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die digitalen Medien durchdringen
inzwischen alle Bereiche des tägli-
chen Lebens und verändern unse-
ren Alltag von Grund auf. Schon
Kinder wachsen mit neuen Techno-
logien auf und nutzen diese intuitiv
ohne Berührungsängste. Auch
Schule und Hochschule, die Ar-
beitswelt sowie unsere Freizeit wer-
den zu einem Großteil von den digi-
talen Medien bestimmt. Für die Bil-
dung liegen hier enorme Chancen,
aber auch Risiken. Technisch mög-
lich ist vieles, aber es geht darum,
digitale Werkzeuge sinnvoll zu nut-
zen. 

Die digitale Bildung ist eines der
Themen des nationalen IT-Gipfels,
der kommende Woche in Saarbrü-
cken stattfinden wird. Die Universi-
tät des Saarlandes veranstaltet da-
für als Begleitprogramm den „Tag
der digitalen Bildung für alle“, an
dem sich nicht nur Lehrer und Schü-
ler, sondern alle Interessierten über
aktuelle Trends informieren können
(siehe S. 4). 

Wir wollen mit dieser Veranstal-
tung dokumentieren, wie tiefgrei-
fend die Veränderungen sind, die
mit der Digitalisierung verbunden
sind. Forschung, Studium und Leh-
re sind dabei Objekt und Subjekt
dieses Wandels zugleich. Nur wenn
wir verstehen, wie digitale Medien
unseren lebenslangen Lernalltag
und damit uns selbst beeinflussen,
können wir sie verantwortungsvoll
gestalten.

So darf etwa eine Lernsoftware
Schüler nicht nur mit Informationen
füttern, sondern sie muss ihnen hel-
fen, den Lernstoff besser zu verste-
hen und leichter anwenden zu kön-
nen. Und Lehrerinnen und Lehrer
müssen sich die Frage stellen, wie
sie Smartphone, Tablet oder inter-
aktives Whiteboard mit Erfolg im
Unterricht einsetzen. Richtig und
verantwortungsvoll verwendet, kön-
nen digitale Medien alle Lernpro-
zesse unterstützen. Das gilt von der
Schule über die Berufsausbildung
und das Studium bis hin zur beruf-
lichen Weiterbildung und zum le-
benslangen Lernen. 

Ihr Universitätspräsident

Volker Linneweber
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INHALT

Ob Spanisch, Japanisch oder Rus-
sisch: Im Sprachenzentrum der
Saar-Uni können Studenten, Mitar-
beiter und Gasthörer 18 verschie-
dene Fremdsprachen lernen. „In
Englisch haben wir das breiteste
Kursangebot, daneben ist insbe-
sondere Französisch wichtig, auch
im Hinblick auf die Frankreichstrate-
gie des Saarlandes. 

Doch auch selten unterrichtete
Sprachen wie Schwedisch oder Lu-
xemburgisch sind im Programm“,
erzählt der Leiter des Sprachenzen-
trums Peter Tischer, der Franzö-
sisch und Englisch unterrichtet. Der
promovierte Romanist ging selber
mehrere Jahre in den USA zur
Schule, ist mit einer Libanesin ver-
heiratet und erzieht seine beiden
Söhne dreisprachig. „Sprachen ler-
nen und sich mit fremden Kulturen
auseinandersetzen sind Erfahrun-
gen, die für jeden Menschen ein Le-
ben lang wichtig sind“, ist Tischer
überzeugt. 

Insgesamt lehren rund 70 Dozen-
ten aus 24 Nationen im Sprachen-
zentrum. Pro Jahr ver-
zeichnet die universi-
täre Einrichtung fast
5 000 Kursteilnehmer.
Neben Uni-Mitarbei-
tern und Gasthörern
sind das vor allem Stu-
denten, die so Punkte
für ihr Studium sam-
meln oder mit Spra-
chenkenntnissen ihre
Chancen auf dem Ar-
beitsmarkt verbes-
sern wollen. „Vielen
macht es auch ein-
fach Spaß, weil sie
dann beispielsweise
japanische Anime an-
schauen oder französische Comics
lesen können“, weiß Peter Tischer.
„Wenn wir genau das schaffen –
nämlich dass sich die Studenten

auch im Alltag gerne mit ihrer Ziel-
sprache beschäftigen –, dann ha-
ben wir unsere Sache gut ge-
macht“, fasst Christoph Klein, Me-
diendidaktiker und Englischdozent,
zusammen. In Zusammenarbeit mit
dem saarländischen Bildungsmi-

nisterium kann das
Sprachenzentrum au-
ßerdem mit einem
bundesweit einzigarti-
gen Angebot punk-
ten: Jeden Samstag-
vormittag kommen
Schüler aus dem gan-
zen Saarland zu eige-
nen Sprachkursen an
die Uni. Zur Auswahl
stehen Arabisch, Chi-
nesisch, Neugrie-
chisch, Russisch und
Japanisch. „Derzeit
sind 160 Schüler an-
gemeldet, die Kurs-
teilnahme wird im

Schulzeugnis vermerkt – und die
Teilnehmer können zudem erste
Studienpunkte erwerben“, freut
sich Peter Tischer über das erfolg-

reiche Gemeinschaftsprojekt. 
Lust auf Sprachen machen und

die Angst vor dem Sprechen neh-
men – das sind wichtige Ziele für
Peter Tischer und sein Team. Des-
halb steht am Sprachenzentrum die
Kommunikation im Mittelpunkt. Für

die Vor- und Nach-
bereitung des Un-
terrichts setzt man
auf Online-Ange-
bote wie interaktive
Übungen oder ak-
tuelle Videoclips.
„Oder wir fahren mit
der Saar-Bahn
nach Saargemünd
und gehen ins Kino
oder ins Theater“,

erzählt Tischer von seinem Unter-
richt. Seine Leitlinie: Die Kursteil-
nehmer sollen sich auf authentische
Situationen vorbereiten. „Wer aus-
ländische Projektpartner hat und in
einem exotischen Land aus dem
Flugzeug steigt, sollte beispielswei-
se die Schilder im Flughafen lesen
können.“ „Wir unterrichten also
nicht unbedingt das, was im klassi-

schen Lehrbuch steht“, ergänzt
Christoph Klein. „Dazu gehört auch,
dass wir Tandem-Lernpartner ver-
mitteln und regelmäßig den Pod-
cast RoPeCast produzieren, mit
dem man sein Englisch auf unter-
haltsame Weise verbessern kann.“ 

Neben den allgemeinsprachli-
chen Kursen bietet das Sprachen-
zentrum auch fachsprachliche
Lehrveranstaltungen an, beispiels-
weise Englisch für Juristen und Me-
diziner, Wirtschaftsjapanisch oder
Französisch für den Berufsalltag.
„Darüber hinaus kann man bei uns
in neun Sprachen die hochschul-
übergreifenden UNIcert-Zertifikate
des Arbeitskreises der Sprachen-
zentren erwerben“, erklärt Tischer,
der zugleich Vorsitzender dieses
bundesweiten Dachverbandes ist.
Das Sprachenzentrum nimmt zu-
dem die nationalen Prüfungen für
Neugriechisch, Italienisch und Spa-
nisch ab – und ab 2017 auch für
Französisch.

www.szsb.uni-saarland.de
www.ropecast.de

SPRACHEN LERNEN

Lust auf fremde Kulturen wecken
Im Sprachenzentrum der Saar-Uni werden 18 verschiedene Fremdsprachen unterrichtet

Kursleiterin Dr. Victoriana Herrador (2. v.r.) bringt ihren Sprachschülern die Feinheiten des Spanischen näher. Foto: Iris Maurer

Alle Studenten der Saar-Uni kön-
nen im Sprachenzentrum Fremd-
sprachen lernen. Mitmachen darf
jeder, dem das Freude macht oder
der Leistungspunkte für sein Stu-
dium sammeln will. Für Schüler
werden samstagsvormittags eige-
ne Sprachkurse organisiert. 

VON GERHILD SIEBER

Peter Tischer 
Foto: Iris Maurer

„Sprachen lernen
und sich mit
fremden Kulturen
auseinandersetzen
sind Erfahrungen,
die für jeden
Menschen ein
Leben lang wichtig
sind.“ 
Peter Tischer

Interessenten jedes Alters – vom
Vorschulalter bis zur Generation 60
plus – können sich am 16. Novem-
ber an der Saar-Uni über digitale
Bildung informieren und die neuen
Lehr- und Lerntechnologien selbst
ausprobieren. Als Begleitveranstal-
tung zum Nationalen IT-Gipfel findet
auf dem Saarbrücker Campus der
Tag der „Digitalen Bildung für alle“
statt: eine Bildungsmesse für jeder-
mann. Von 9 bis 17 Uhr wird rund
um Gebäude E2 2 ein vielfältiges
Programm geboten: eine Messe mit
60 Ausstellern, außerdem Work-
shops, Vorträge, Podiumsdiskus-
sionen und eine „Digitale Schnitzel-
jagd“. Auf dem Markt der Möglich-
keiten können die Besucher selbst
testen, wie es sich mit Robotern, Vir-
tual Reality-Brillen oder Lernplatt-
formen lernt und lehrt. In einem Digi-
talen Klassenzimmer können sie
Unterricht live beobachten. Für je-
den ist etwas Spannendes dabei,
insbesondere auch für Lehrer,
Schüler, Studenten und Unterneh-
men. Seite 4

https://digitale-bildung-fuer-al-
le.de

„Digitale Bildung
für alle“ am 16.
November

„Hauptsächlich war es Neugier auf
ein anderes Land“, erzählt Marko
Mihajlovic und strahlt. Er ist einer
von drei jungen Serben, die seit ein
paar Wochen in Saarbrücken sind,
um das Wintersemester an der
Saar-Uni zu verbringen. Alle drei
sind 22 Jahre alt und haben an ihrer
Heimatuni im serbischen Nis bereits
drei Jahre lang Englische Sprache
und Literatur studiert. In ihrem Ba-
chelorstudium, das in Serbien vier
Jahre dauert, sind sie schon so weit
fortgeschritten, dass sie an der
Saar-Uni aus einem breiten Kursan-
gebot wählen können. Neben ei-
nem Deutschkurs im Sprachenzen-
trum haben die Studenten unter an-
derem englische Semantik und
englische Sprache belegt. Dane-
ben werden sie sich mit amerikani-
scher Literatur und Kurzgeschich-
ten sowie mit der Kultur Englands
und Irlands befassen. 

Möglich ist das durch das Pro-
gramm Erasmus+, das von der Eu-
ropäischen Union aufgelegt wurde

und die Studenten auch finanziell
unterstützt. „Vor zwei Jahren gab es
an unserer Uni zum ersten Mal die
Möglichkeit, an eine deutsche Uni-
versität zu gehen“, sagt Milan
Krstic. „Die Kommilitonen haben
uns erzählt, wie toll diese Erfahrung
war. Sie haben uns ermutigt, auf je-
den Fall ein Auslandssemester ein-

zulegen.“ Die erste „kulturelle Über-
raschung“ erlebten die jungen Ser-
ben im Semantik-Kurs an der Saar-
Uni: „Wir wussten nicht, ob man am
Ende klatscht – und waren sehr er-
staunt, als alle auf die Tische klopf-
ten, das kannten wir nicht.“

Die serbischen Studenten haben
an der Saar-Uni schon eifrig Kon-

takte geknüpft. „Die Mitarbeiter hier
sind sehr freundlich und offen“, er-
zählen sie. Das Kompliment gibt Fa-
bienne Saunier vom International
Office gerne zurück: „Die Drei sind
so motiviert und engagiert; sie ha-
ben alles selber organisiert und
auch anderen Erasmus-Studenten
schon viel geholfen“, sagt die Uni-
Mitarbeiterin, die das Erasmus+
Programm koordiniert. „Auslands-
erfahrung muss sein – sie berei-
chert die Kenntnisse und die Per-
sönlichkeit und gehört heutzutage
in jeden Lebenslauf“, ist Fabienne
Saunier überzeugt. „Mit Erasmus+
können alle unsere Studenten und
auch alle anderen Uni-Mitglieder
Auslandserfahrung sammeln.“ 

Mögliche Ziele gibt es viele, denn
die Universität unterhält allein im
Erasmus-Programm Kooperationen
mit 33 Ländern. Etwa 200 Saarbrü-
cker Studenten nutzen jährlich die
Gelegenheit zum Auslandssemes-
ter an einer der 240 Partnerhoch-
schulen. Sie erhalten eine finanziel-

le Förderung. Umgekehrt kommen
jedes Jahr rund 300 Studenten
nach Saarbrücken. 2014 sei das
Programm sogar noch erweitert
worden. „Aktuell sind zwölf weitere
Länder im Programm, von Albanien
über Israel bis zur Ukraine“, berich-
tet Fabienne Saunier. „Studenten,

die in eines dieser
weniger bekannten
Länder gehen, be-
weisen, dass sie
sich an viele Situa-
tionen gewöhnen
können. Wer sich
hierzu entschließt,
bekommt außer-
dem eine höhere fi-
nanzielle Unterstüt-
zung.“ Kommen

Studenten aus diesen Partner-Län-
dern an die Saar-Uni, werden auch
sie finanziell gefördert. Hiervon pro-
fitieren auch die drei jungen Serben
von der Uni Nis. gs

www.uni-saarland.de/erasmus

ERASMUS

„Auslandserfahrung gehört heute in jeden Lebenslauf“
Marko Mihajlovic, Milan Krstic und Milos Djordjevic aus Serbien können dank des Programms Erasmus+ an der Saar-Uni studieren

Marko Mihajlovic, Milan Krstic und Milos Djordjevic (von links) fühlen sich an der
herbstlichen Saar-Uni sichtlich wohl. Foto: Gerhild Sieber

Fabienne Sau-
nier. Foto: gs

Damit Schüler der gymnasialen
Oberstufe einen Eindruck vom Stu-
dienbetrieb und den Anforderun-
gen einzelner Fächer erhalten, wur-
de das „Schnupperstudium“ einge-
richtet. Dabei können Studieninte-
ressierte jederzeit ausgewählte
Lehrveranstaltungen aller Studien-
gänge an der Uni und der htw be-
suchen. So können die Schülerin-
nen und Schüler bereits während
der Schulzeit erleben, wie zum Bei-
spiel eine Chemie-Vorlesung ab-
läuft, mit was sich die Computerlin-
guistik beschäftigt oder welchen
Aufgaben sich ein Germanistik-Stu-
dent stellen muss. Das Schnupper-
studium ist kostenlos und ohne vor-
herige Anmeldung möglich. red

www.uni-saarland.de/schnup-
perstudium

Kostenloses
Studium für
Schüler



STUDIUM Campus Extra, Ausgabe II/2016, Seite 2
Montag, 7. November 2016

Wozu Mathematikkenntnisse hilf-
reich sind, wurde Maximilian Alt-
meyer erst über einen Umweg klar.
Am Albert-Einstein-Gymnasium in
Völklingen konnte er in der Mittelstu-
fe Informatik als Hauptfach bele-
gen. „Dort habe ich plötzlich ver-
standen, wofür man komplizierte
Rechenverfahren und logisches
Denken braucht. Von da an hat mir
auch die Mathematik viel Spaß ge-
macht, was jetzt auch im Studium
von Vorteil ist“, sagt der heute 24-
Jährige. Er legt demnächst seinen
Master im Studiengang Medienin-
formatik an der Saar-Uni ab. Schon
während der Schulzeit gründete er
eine Firma für Webdesign, mit der er
sein Studium finanzierte. „Nur Web-
seiten zu programmieren, reichte
mir aber nicht aus. Bei meinem Zivil-
dienst in einer Behindertenwerk-
statt wurde mir klar, dass ich Tech-
nologien entwickeln möchte, die
Menschen im Alltag helfen“, erklärt
Maximilian Altmeyer. 

Der Studiengang Medieninforma-
tik, der von der Saar-Uni gemein-
sam mit der Hochschule für Bilden-
de Künste Saar seit 2010 angebo-
ten wird, kam da gerade richtig.
„Dieses Studienfach ist interdiszip-
linär ausgelegt. Man lernt nicht nur
die Grundlagen der Informations-
technologie kennen, sondern be-
schäftigt sich auch mit Kommunika-
tionsdesign und psychologischen
Aspekten der digitalen Medien“, er-
läutert Altmeyer. Schon im Bache-
lorstudium werden praxisnahe Pro-
jekte in kleinen Teams bearbeitet,
meist gemischt aus beiden Hoch-
schulen. „Diese Nähe zur kreativen
Szene hat zum Ruf der Medieninfor-
matik beigetragen, sie sei nur eine
Bindestrich-Informatik, also viel
leichter als ein reines Informatik-

Studium. Das ist aber ein großer Irr-
tum“, betont Maximilian Altmeyer. In
den ersten vier Semestern musste
er sich wie jeder andere Informatik-
student durch die Mathematik, die
Grundlagen der Programmierung
und die theoretische Informatik
„durchbeißen“. 

Mit einem weiteren Vorurteil
räumt der Masterstudent auch
gleich auf: „Viele denken beim The-
ma Medien nur an Journalismus
und glauben, dass sie in der Me-
dieninformatik ein bisschen Photo-
shop und Webdesign lernen. Da-
mit unterschätzen sie die Heraus-
forderungen dieses Uni-Studi-
ums“, hat Altmeyer beobachtet. Er
definiert Medien als digitale Mittler,
über die Menschen mit Maschinen
interagieren, zum Beispiel durch
eine Gestensteuerung oder die
Analyse von Augenbewegungen.
Um solche Techniken zu entwi-
ckeln, nutzen die Medieninformatik-

Studenten die lizenzfreie Plattform
Arduino, mit der man anspruchsvol-
le Minigeräte zusammenbauen und
programmieren kann. „Gemeinsam
mit zwei weiteren Studenten habe
ich im Rahmen eines Seminars ei-

nen Unter-
setzer für
ein Was-
serglas
entworfen.
Dieser er-
fasst auto-
matisch,
wieviel
Flüssigkeit
man täg-
lich auf-
nimmt.
Das haben
wir mit ei-

ner App kombiniert: Trinkt man ge-
nug Wasser, schwimmt am Display
ein Fisch im Aquarium herum und
bekommt spaßige Accessoires“, er-

klärt der Student. 
In seiner Masterarbeit geht es

jetzt um eine Art „Digitales Haus-
haltsbuch“, das über eine App alle
Kassenzettel automatisch erfasst
und kategorisiert. „Wir verwenden
dabei die weiteren Eingaben der
Nutzer, um verschiedene Verfahren
der künstlichen Intelligenz zu ver-
bessern“, erklärt Altmeyer, der von
Professor Antonio Krüger betreut
wird. Dieser befasst sich am Deut-
schen Forschungszentrum für
Künstliche Intelligenz mit dem Su-
permarkt der Zukunft. „Meine Er-
gebnisse durfte ich bereits auf einer
wissenschaftlichen Konferenz in
San Francisco vorstellen, was mich
sehr beeindruckt hat. Es hat mich
auch darin bestärkt, erst einmal hier
am DFKI weiter zu forschen“, sagt
Maximilian Altmeyer. Um seine Be-
rufsaussichten auch jenseits der
Forschung macht er sich keine Sor-
gen.

MEDIENINFORMATIK

Assistenzsysteme für den Alltag
Student Maximilian Altmeyer fasziniert die Mischung von Kreativität und Technik im Medieninformatik-Studium

Der Medieninformatik-Student Maximilian Altmeyer hat eine App für Smartphones entwickelt, die spielerisch erfasst, ob man
ausreichend Wasser trinkt. Foto: Oliver Dietze

Maximilian Altmeyer entwirft
Technologien, die den Menschen
in alltäglichen Dingen unterstüt-
zen. Als Student der Medieninfor-
matik taucht er dafür tief in die In-
formationstechnologie ein.

VON FRIEDERIKE
MEYER ZU TITTINGDORF

„Mir wurde klar,
dass ich
Technologien
entwickeln
möchte, die
Menschen im
Alltag helfen“
Maximilian Altmeyer

Bachelor-Plus-MINT heißt ein neuer
Studiengang in den Natur- und In-
genieurwissenschaften, der vor ei-
nem Jahr gestartet ist. Das vierjäh-
rige Programm bietet Studentinnen
und Studenten der natur- und inge-
nieurwissenschaftlichen Fächer ei-
nen flexiblen Rahmen, um ihr Studi-
um ihren Bedürfnissen anzupas-
sen. So können sie beispielsweise
das eigentliche Fachstudium in ei-
nem Einstiegsstudienjahr vorberei-
ten und auf diese Weise den Über-
gang von der Schule zur Universität
erleichtern. Es ist auch möglich,
zwei Bachelorstudiengänge paral-
lel zu absolvieren. 

Der Studieneinstieg in den so ge-
nannten Mint-Fächern, also der Ma-
thematik, Informatik, den Naturwis-
senschaften und technischen Fä-
chern, fällt so manchem Abiturien-
ten schwer. Vor allem die höhere
Mathematik, die eine wesentliche
Grundlage für alle Mint-Fächer ist,
stellt für viele ein Problem dar. Zent-
rales Element des Bachelor-Plus-
MINT-Studiengangs ist daher eine
umfassende Einführung in die Ma-
thematik im ersten Studienjahr. Da-
rüber hinaus stehen Grundlagen-
vorlesungen und -seminare aus der
Biologie, Chemie, Informatik, Phy-
sik und den Ingenieurwissenschaf-
ten auf dem Programm. „Mit diesem

Programm im ersten Studienjahr
wollen wir sowohl eine bessere Vor-
bereitung auf das Fachstudium er-
reichen, als auch eine fundierte Ent-
scheidungshilfe für alle bieten, die
noch nicht sicher sind, welches Stu-
dienfach aus dem Bereich zu ihnen
passt“, sagt Ludger Santen. 

Der Physik-Professor der Univer-
sität des Saarlandes hat das Kon-
zept für das vierjährige Bachelor-
Programm gemeinsam mit seinen
Saarbrücker Kollegen David
Scheschkewitz, Karin Jacobs und
Guido Kickelbick entwickelt. Wäh-
rend des Eingangsjahres werden
die Studienanfänger besonders in-
tensiv betreut, sowohl in fachlicher
Hinsicht als auch im Hinblick auf ih-
re Studienplanung. Erst nach dem
ersten Studienjahr müssen sich die
Studenten für ihr Schwerpunktfach
entscheiden. Durch das neue Kon-
zept ergeben sich vielfältige Mög-
lichkeiten, den Studienverlauf an
die eigenen Bedürfnisse anzupas-
sen. „Die Studierenden haben dann
auch Zeit, sich mit weiteren Themen
außerhalb ihres Schwerpunktfa-
ches zu beschäftigen oder ein In-
dustriepraktikum zu absolvieren“,
erklärt der Chemie-Professor David
Scheschkewitz. red

www.mintplus.saarland

BACHELOR-PLUS-MINT 

Vierjähriger Bachelor in Natur- 
und Ingenieurwissenschaften 

Ab diesem Wintersemester bietet
die Saar-Uni das Zertifikat „Gender
Studies“ an. Neben historischen In-
formationen bietet das Zertifikat Ein-
blick in die Bedeutung der Katego-
rie „Geschlecht“ für die zentralen
Bereiche des beruflichen und des
alltäglichen Lebens. Die interdis-
ziplinäre Zusatzqualifikation richtet
sich an Studentinnen und Studen-
ten aller Fachrichtungen und kann
parallel zum angestrebten Ab-
schluss erworben werden. red

www.uni-saarland.de/forschung/
gender.html

„Gender Studies“
an der Saar-Uni

Das Programm des Hochschul-
sport-Zentrums besteht auch in die-
sem Semester wieder aus über 150
Veranstaltungen für Studentinnen
und Studenten sowie Bedienstete
der saarländischen Hochschulen.
Neu sind unter anderem Bouldern,
eine Form des Kletterns, Break-
dance, Meditation, Tabata, ein in-
tensives Intervalltraining im Bereich
Kraft und Ausdauer, und Movement
Time, ein Kurs zur Verbesserung
der Bewegungsvielfalt. red

www.uni-saarland.de/hoch-
schulsport

Viel Sport 
an der Uni

Lukas Redemann ist in der Nähe
von Paderborn aufgewachsen.
Saarbrücken als Studienort hat er
bewusst ausgesucht. „Mit meiner
Familie war ich oft in Frankreich im
Urlaub. Die 11. Klasse habe ich
dann im französischsprachigen Teil
von Kanada verbracht“, erzählt der
23-Jährige. Bei einem Freiwilligen-
dienst in Indien lernte er Studenten
kennen, die das Fach „Interkulturel-
le Kommunikation“ studierten. Dies
gefiel ihm sofort und so recherchier-
te er im Internet, wo man das Fach
mit Kürzel „IK“ mit Französisch kom-
binieren kann. Das bot neben Re-

gensburg nur die Universität des
Saarlandes an, die bei ihm durch
die Nähe zum Nachbarland Frank-

reich punktete. 
„In den ersten Semestern lernt

man die Politik, Wirtschaft und Ge-

schichte Frankreichs kennen. Man
beschäftigt sich zudem mit Literatur
oder Chansons und bekommt einen
guten Einblick in die französische
Medienlandschaft“, erläutert Rede-
mann. Außerdem gibt es viele
sprachpraktische Übungen, so
dass man seine Französischkennt-
nisse perfektionieren kann. „Ich
würde später gerne in einer Nicht-
regierungsorganisation arbeiten,
etwa bei ‚Ärzte ohne Grenzen‘. Da-
für muss ich mich schnell in die Be-
sonderheiten eines fremden Lan-
des hineindenken können, benöti-
ge also landeskundliches Wissen,
aber auch sehr gute Sprachkennt-
nisse“, sagt Lukas Redemann. 

Derzeit verbringt er einige Mona-
te im Senegal, wo er dank der guten
Kontakte von Saarbrücker Profes-
soren einen Praktikumsplatz am
Goethe-Institut in Dakar erhielt. „In
unserem Studienfach ist ein fünfmo-
natiger Aufenthalt im frankophonen

Ausland Pflicht, für mich war Afrika
dafür die erste Wahl“, sagt der IK-
Student. Anschließend möchte er
auch sein Masterstudium an der
Saar-Uni absolvieren. Er weiß die
breite Auswahl des Lehrangebots
zu schätzen. „Man kann sich hier
nicht nur mit Frankreich, sondern
auch den ehemaligen Kolonien be-
schäftigen. Außerdem gibt es Kurse
zur kanadischen Literatur und Ge-
sellschaft“, erläutert Redemann,
der auch an einer Uni-Exkursion
nach Quebec teilgenommen hat.

Weitere Sprachpraxis bekommt
er in Saarbrücken quasi vor der
Haustür. „Beim deutsch-französi-
schen Festival Perspectives habe
ich schon zweimal mitgeholfen.
Auch sonst gibt es mit den Afrikani-
schen Filmtagen oder im ‚Le Car-
reau‘ in Forbach schöne Kulturan-
gebote“, schwärmt Lukas Rede-
mann, der seinen Umzug ins Saar-
land noch nie bereut hat. mey

KULTURWISSENSCHAFT

Studium bereitet auf internationale Karriere vor
Lukas Redemann hat mit „Interkultureller Kommunikation“ sein Traumstudium gefunden – Es führt ihn in viele Regionen der Welt

Ob in der Kälte oder in der Hitze: Lukas Redemann fühlt sich in vielen Weltregionen
wohl. Durch sein IK-Studium an der Saar-Uni kommt er viel rum. Foto: Redemann

Für „Ärzte ohne Grenzen“ die
Auslandseinsätze zu koordinie-
ren, das ist der Traumjob von Lu-
kas Redemann. Um diesem Ziel
näher zu kommen, studiert er
Französische Kulturwissenschaft
und Interkulturelle Kommunikati-
on an der Saar-Uni.

84 Schülerinnen und Schüler wur-
den zum Wintersemester 2016/17
als Juniorstudenten von der Univer-
sität des Saarlandes aufgenom-
men. Das ist ein Teilnahmerekord
des seit 2002 angebotenen Pro-
gramms für leistungsstarke Schüler
der Klassenstufen 11 und 12. Diese
können als Juniorstudenten bereits
ein Studienfach testen, Vorlesun-
gen besuchen und sogar Prüfun-
gen ablegen. Die Juniorstudenten
können mittlerweile aus rund 30 Stu-

dienfächern auswählen, zum Bei-
spiel Romanistik, Klassische Philo-
logie, Jura, Systems Engineering,
Informatik, Historisch orientierte
Kulturwissenschaften, Chemie oder
Materialwissenschaften und Werk-
stofftechnik. In den vergangenen
Jahren hatten durchschnittlich 55
Schüler am Juniorstudium teilge-
nommen. Viele bleiben auch fürs re-
guläre Studium an der Saar-Uni. red

www.juniorstudium.de 

JUNIORSTUDIUM

Rekord: Über 80 Schüler beginnen
ihr Studium an der Saar-Uni Rund 18.000 Fans hat die offizielle

Facebook-Fanseite der Universität
des Saarlandes inzwischen. Seit
2009 erhalten die Abonnenten dort
Neuigkeiten beispielsweise über
neue Studiengänge, über Kommili-
tonen, die an interessanten Projek-
ten arbeiten, außerdem gibt es Hin-
weise auf Veranstaltungen sowie
auch Unterhaltsames vom Cam-
pus. Wer Fragen hat, kann diese
gerne dort stellen. red

www.facebook.com/Saar-
land.University

Die Saar-Uni auf
Facebook Vor kurzem hat nicht nur das Winter-

semester für die Studenten begon-
nen. Auch die Öffentlichkeit kann
sich über viele Vorträge freuen, zu
denen alle Interessierten herzlich
eingeladen sind. Die Vorträge kos-
ten keinen Eintritt.

Schon am 31. Oktober ist die
Ringvorlesung „Europa als Fluch-
traum“ gestartet. Der Bogen der
Vorträge, die am 13. Februar 2017
enden, reicht von der Irrfahrt des
Odysseus bis zur aktuellen Flücht-
lingsbewegung nach Europa. Die
Vorträge finden immer montags um
19 Uhr im Festsaal des Rathauses
St. Johann in Saarbrücken statt. 

Dass man auch mit „Nichts“ ziem-
lich viele anregende Abende ver-
bringen kann, beweisen Wissen-
schaftler verschiedener Disziplinen
seit dem 3. November. Die Ringvor-
lesung zu dem ungewöhnlichen
Thema erdachten sich die Physiker
Giovanna Morigi und Jürgen
Eschner. In der Saarbrücker Stadt-
galerie sprechen aber nicht nur Na-
turwissenschaftler, sondern auch
Philosophen, Theologen und Mu-
sikwissenschaftler. 

Am 16. November schließlich be-
ginnt die umfangreichste Ringvorle-
sung des Semesters. Zum Geden-
ken an die Reformation, die 1517 ih-

ren Anfang nahm, sprechen Exper-
tinnen und Experten zum Beispiel
über „Luther als Bibelübersetzer“
und „Die Reformation in der Saarge-
gend“. Den Auftakt zur Vorlesungs-
reihe macht am 16. November die
Botschafterin des Rates der Evan-
gelischen Kirche Deutschland Mar-
got Käßmann. Die meisten Vorträge
der Reihe finden im Landesamt für
Zentrale Dienste in Saarbrücken
statt. Beginn ist immer mittwochs
um 19 Uhr. red

www.uni-saarland.de/ceus
www.uni-saarland.de/nichts2016
www.uni-saarland.de/zheus

Viele öffentliche Uni-Vorträge im Wintersemester

Die Zahl der Studienanfänger an
der Universität des Saarlandes liegt
mit aktuell rund 2.460 Studenten auf
dem Vorjahresniveau. Die Gesamt-
zahl der Studenten an der Saar-Uni
wird in diesem Wintersemester vo-
raussichtlich bei rund 17.200 lie-
gen. Damit haben sich in Saarbrü-
cken und Homburg rund 700 Stu-
denten weniger eingeschrieben als
im vergangenen Jahr. Dieser Rück-
gang ist im Wesentlichen dem dop-
pelten Abiturjahrgang zuzuschrei-
ben, der im Saarland 2009 die
Schulen verließ, in den anderen
Bundesländern später. Die Abitu-
rienten des doppelten Abiturjahr-
gangs haben jetzt ihr Uni-Studium
großteils beendet. 

Bei den Studienanfängern sind
besonders beliebt die Studienfä-
cher Rechtswissenschaft (330 Erst-
semester), Medizin (284), Betriebs-
wirtschaftslehre (169), Psychologie
(157), Informatik (146) und Cybersi-
cherheit (139). red

Zahl der
Erstsemester auf
Vorjahresniveau
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Schon die Schulzeit war bei Gabri-
ele Preda nicht gradlinig. Vom Gym-
nasium in Völklingen wechselt sie
an die Realschule in Saarlouis.
„Meine Familie unterstützte mich in
der Schule, so gut es möglich war.
Da ich kein Akademikerkind bin, ha-
be ich mich im Gymnasium jedoch
nie wirklich dazugehörig gefühlt“,
sagt Gabriele Preda. Nach der mitt-
leren Reife beginnt sie eine Lehre
als Zahnarzthelferin, bricht aber
bald ab. Auf familiären Rat hin ab-
solviert sie die Ausbildung zur
Fachangestellten in einer Anwalts-
kanzlei. „Nach einiger Zeit habe ich
gemerkt, dass mich dieser Beruf
überhaupt nicht ausfüllt. Ich zog in
mein Elternhaus nach Wadgassen
zurück, meldete mich im Abend-
gymnasium an und dachte nur:
Jetzt zeige ich es allen“, schmunzelt
die Studentin, die trotz voller Ar-
beitsstelle ihren Abschluss schafft. 

Mit dem Abitur in der Tasche be-
sucht sie den Tag der offenen Tür
der Saar-Uni und flaniert noch recht
planlos von einem Angebot zum an-
deren. Ein Literatur-Vortrag ihrer
heutigen Dozentin Claudia Schmitt
zieht sie in Bann. „Als mich die Wis-
senschaftlerin anschließend fragte,
ob ich denn gerne lese, war für mich
die Sache entschieden“, erzählt
Gabriele Preda. Sie wählt das Ba-
chelor-Studienfach „Vergleichende
Sprach- und Literaturwissen-
schaft“. In ihren Seminaren be-

schäftigt sie sich nicht nur mit Bü-
chern, sondern auch mit Theater-
stücken und Filmen. „An der Saar-
Uni ist die Literaturwissenschaft in-
ternational ausgerichtet. Man lernt
nicht nur die deutschen Autoren
kennen, sondern kann sich zum
Beispiel mit amerikanischer Litera-
tur befassen. Dieses Eintauchen in
andere Kulturen finde ich faszinie-
rend“, erklärt die 32-Jährige. 

Das hilft ihr jetzt auch in ihrem
Master-Nebenfach, in dem sie lernt,
die deutsche Sprache Ausländern
zu vermitteln. Dafür muss sie verste-
hen, wie Sprachen unterschiedlich
funktionieren, etwa
Arabisch oder Unga-
risch. „Dieses Studien-
fach hatte ich noch vor
der Flüchtlingswelle
gewählt. Mich interes-
sierte damals die Ar-
beit mit Kindern, die
häufig auch ohne Mig-
rationshintergrund
Schwierigkeiten ha-
ben, Bücher zu lesen“,
nennt Gabriele Preda
als Motivation. Jetzt
sieht sie auch in der
Flüchtlingsarbeit eine
berufliche Perspektive.
Zuerst will sie aber
noch das Masterstudi-
um absolvieren und
weiterhin das tun, was
ihr im Studium am
meisten Spaß macht: „Mir gefällt es,
wenn ich mich in ein neues Thema
hineindenken kann, mich auch mal
durchbeißen muss und mit anderen
ein Buch oder einen Film diskutie-
ren kann.“ 

Besonders fasziniert sie die Mo-
tivforschung, die sie auch zum The-
ma ihrer Bachelorarbeit gemacht
hat. „Ich analysiere dafür das Motiv
des Mädchens mit dem roten Man-
tel in verschiedenen Erzählungen
und Filmen. Als erstes denkt jeder

an Rotkäppchen, aber es gibt zum
Beispiel auch in der Verfilmung von
‚Schindler’s Liste‘ ein Mädchen im
roten Mantel, das plötzlich aus den
in Schwarzweiß gedrehten Filmsze-
nen heraussticht“, erläutert Preda.
Bei der Textanalyse hilft der Studen-
tin auch ihre Berufserfahrung in der
Anwaltskanzlei: „Wer mit Gesetzes-
texten umgehen muss, lernt genau
hinzuschauen. Dies kommt mir im
Studium zugute, denn literarische
Texte sind oft nicht beim ersten Le-
sen zu verstehen“, erklärt die Stu-
dentin.

Was sie trotz ihrer stressigen Zeit
im Beruf und Abend-
gymnasium unter-
schätzt hat, ist der Ar-
beitsaufwand für ein li-
teraturwissenschaftli-
ches Studium. „Ob-
wohl ich mein Studium
mit Bafög finanzieren
konnte, habe ich in
den ersten Semestern
an jedem Wochenen-
de gejobbt. Das hätte
ich lieber lassen sol-
len, weil mir so nicht
genug Zeit blieb, um in
den vorgesehenen
sechs Semestern alle
Pflichtkurse zu bewäl-
tigen. Ich kann nur je-
dem empfehlen, sich
lieber auf das Studium
zu konzentrieren,

wenn man nicht auf Nebenjobs an-
gewiesen ist“, sagt Gabriele Preda.
Um ihre berufliche Zukunft macht
sie sich keine Sorgen. „Früher bin
ich öfters mal angeeckt, weil ich
meine Meinung klar äußerte und
Dinge kritisch hinterfragte, was sich
für eine Auszubildende aber nicht
‚gehörte‘. Durch das Studium habe
ich Selbstvertrauen gewonnen und
gelernt, wie wichtig es ist, Argumen-
te abzuwägen und Neues auszu-
probieren“, findet die Studentin.

LITERATURWISSENSCHAFT

Mit Leidenschaft in die Welt der Bücher eintauchen
Gabriele Preda ist erst nach mühevollen Umwegen im Literatur-Studium angekommen

Gabriele Preda streift gerne durch die Bücherregale der Uni-Bibliothek, immer auf
der Suche nach spannender Lektüre. Foto: Oliver Dietze

Gabriele Preda war schon früh ein
Bücherwurm, entschloss sich aber
nach der Mittleren Reife die Schu-
le zu verlassen. Nach einigen
„Lehrjahren“ in Anwaltskanzleien
wurde ihr klar, dass sie mehr kann
und will. Heute studiert sie Litera-
turwissenschaft und Deutsch als
Fremdsprache.

VON FRIEDERIKE 
MEYER ZU TITTINGDORF

„Mir gefällt es,
wenn ich mich in
ein neues Thema
hineindenken
kann, mich auch
mal durchbeißen
muss und mit
anderen ein Buch
oder einen Film
diskutieren
kann.“ 
Gabriele Preda

An der Saar-Uni gibt es rund ein
Dutzend Schülerlabore, in denen
Jugendliche experimentieren kön-
nen. Das Schülerlabor Sinn-Tec
zum Beispiel beschäftigt sich mit
Sensoren. Jugendliche erfahren
dort, wie heute in vielen Alltagsge-
genständen Sensoren eingesetzt
werden, ohne dass wir uns dessen
bewusst sind. Sie stecken im Auto in
den Airbags und Antischleudersys-
temen und werden in Handys ein-
gesetzt, etwa um den Bildschirm
passend auszurichten. Die Jugend-
lichen können außerdem im Labor
einen Kippschalter löten. 

Wie Energie aus erneuerbaren
Energiequellen übertragen, umge-
wandelt und gespeichert wird, ler-
nen Schüler im Schülerlabor Ener-
Tec. So kann man dort beispielswei-
se die ideale Flügelform eines
Windrades konstruieren oder die
Prozesse in einer Solarzelle nach-
vollziehen, wenn Sonnenenergie in
Strom umgewandelt wird. Im Schü-
lerlabor der Materialwissenschaft
(SAM) werden Experimente rund
um das Handyrecycling angebo-
ten. Rund 100 Millionen gebrauchte
Handys liegen in Deutschlands
Schubladen. Jedes enthält Spuren
von Gold und Silber, etliche Gramm
Kupfer und seltene Erden. Warum
diese Wertstoffe in den Produkt-
kreislauf gehören, erfahren Ju-
gendliche bei der Analyse von aus-
gedienten Mobilgeräten. 

Um chemische Phänomene geht
es im Schülerlabor NanoBioLab. Sie
werden dort in verschiedenen Ex-
perimenten sichtbar gemacht. Die
Lehramtsstudenten der Saar-Uni
stehen dabei den Schülern zur Seite
und führen sie in die Welt der Che-
mie ein. Im Centrum für Nanoanaly-
tik der Physik lernen junge Forscher
moderne physikalische Verfahren
wie die Elektronen- und Rasterkraft-
mikroskopie kennen und nehmen
winzige magnetische Strukturen
unter die Lupe. mey

www.saarlab.de

Experimentieren
im Schülerlabor

„Mein Studium beinhaltet die Analy-
se sämtlicher Bildquellen – dabei
geht es sowohl um historische als
auch um zeitgenössische Kunst wie
Street Art, Installationen und Foto-
grafie“, erzählt Nadine Linz. Die 37-
jährige Saarländerin studiert im drit-
ten Semester Bildwissenschaften
der Künste. Seit diesem Winterse-
mester heißt der Studiengang
„Kunst- und Bildwissenschaft“, die
Inhalte sind weitgehend gleich ge-
blieben: Studenten können zwi-
schen den beiden Schwerpunkten
Kunstgeschichte und Klassische
Archäologie wählen.

Nadine Linz hat sich für Kunstge-
schichte entschieden. Die ehemali-
ge Hotelfachfrau gab ihren Beruf
2011 auf, besuchte vier Jahre lang
das Abendgymnasium und machte
2015 ihr Abitur. Ihr Studienfach
wählte sie intuitiv: „Ich habe mir die
Frage gestellt, was mir richtig Freu-

de macht. Kunst mit all ihren Facet-
ten hat mich unter einem ästheti-
schen Gesichtspunkt stets faszi-
niert.“ Im Nebenfach studiert sie
Philosophie. Die Orientierung auf
dem Campus, die Organisation des
Studiums, das Integrieren des Ne-
benfachs in den Stundenplan, die
vielen Themengebiete, die Verein-
barkeit mit ihrem Arbeitsplatz – alles
sei zunächst eine enorme Heraus-
forderung gewesen. Dabei habe sie
Glück, denn sie bekomme elternun-
abhängiges Bafög, weil sie sich
nahtlos ans Abitur an der Uni einge-
schrieben habe. 

Inzwischen ist die junge Frau von
ihrem Studium begeistert. „Das
selbstständige Lernen entspricht
mir sehr“, strahlt sie. Es erfordere
viel Disziplin, eröffne aber auch
Spielräume und schenke Entschei-
dungsfreiheit – beim Erarbeiten so-
wie beim Präsentieren von Inhalten.
Module der ersten beiden Semester
waren unter anderem griechische
und römische Archäologie. „Die an-
tike Bildsprache ist für Kunstwis-
senschaftler ebenso elementar wie
die christliche Ikonographie.“ Für
ein Referat in einem Proseminar hat
sie sich intensiv mit einer Marien-

darstellung von Lucas Cranach
dem Älteren beschäftigt. „Dabei
kommt man mit vielen spannenden
Fragestellungen in Kontakt, bei-
spielsweise, was die heutige Mari-

en-Wallfahrt mit der Kunst des 16.
Jahrhunderts zu tun hat.“ 

Grundlegende Fachkenntnisse
und Methoden lernen die Studenten
in sogenannten Propädeutika. Die

Themen reichen von den Grundbe-
griffen der Architektur bis hin zur Li-
teraturrecherche und dem Umgang
mit Medien. Weitere Pflichtmodule
sind unter anderem Museumspra-
xis, die Kunst von Mittelalter, Früher
Neuzeit und Moderne sowie eine
Praxisübung zur Denkmalpflege
und eine Exkursion.

Besonders viel Freude habe ihr
im vergangenen Semester eine
Lehrveranstaltung über Dadaismus
gemacht, erzählt Nadine Linz. „Wir
sind zu einer Ausstellung der Künst-
lerin Hannah Höch in die Mannhei-
mer Kunsthalle gefahren. Dort
suchte sich jeder Student ein Werk
aus, über das er in den kommenden
Wochen referieren wollte.“ Mit ver-
tieftem Wissen ging es zum Ab-
schluss des Kurses ein zweites Mal
nach Mannheim. „Verblüffender
Weise ergab sich nun ein völlig neu-
er Blick auf die Künstlerin und ihr
Werk“, erzählt die Studentin. „Auch
das Gespräch mit einer Mitarbeite-
rin der Kunsthalle war sehr interes-
sant für uns: Es ging unter anderem
darum, in welcher Reihenfolge die
Objekte ausgestellt werden und mit
welchen Mitteln das Publikum an-
gesprochen werden soll.“ gs

KUNST

Von der Faszination zum Studium
Kunstgeschichte und Klassische Archäologie sind die beiden Schwerpunkte des Studiengangs „Kunst- und Bildwissenschaft“ 

„Ich habe mir die Frage gestellt, was mir richtig Freude macht. Kunst mit all ihren
Facetten hat mich stets fasziniert“, erklärt Nadine Linz, die spät ihrer Leidenschaft
gefolgt ist und erst mit 36 Jahren mit dem Studium begonnen hat. Foto: Gerhild Sieber

Im Bachelorstudiengang „Kunst-
und Bildwissenschaft“ lernen Stu-
denten Kunstgattungen wie Ar-
chitektur, Plastik oder Malerei
kennen. Nadine Linz, die erst mit
36 Jahren an die Uni kam, ist von
dem Fach begeistert. 

Wer nach dem Abitur noch nicht so
recht weiß, was er studieren soll,
kann sich auf dem Study-Finder-
Portal der Saar-Uni inspirieren las-
sen. Hier gibt es einen Online-Test,
mit dem jeder herausfinden kann,
welche Fächer seinen Neigungen
entsprechen. Anhand der Fragen
sollen Schüler etwa erkennen, ob
sie gerne mit anderen Menschen
zusammenarbeiten möchten oder
eher im Labor werkeln wollen. Der
Test dauert zehn bis 15 Minuten. 

Auf dem Study-Finder-Portal gibt
es darüber hinaus einen so genann-

ten Erwartungscheck. Den können
Schülerinnen und Schüler machen,
die schon wissen, dass sie sich zum
Beispiel für ein Lehramtsstudium in-
teressieren. Im Erwartungscheck
können sie herausfinden, ob sie
richtige oder falsche Vorstellungen
vom Studium haben. 

Beide Tests haben Psychologen
der Saar-Uni entwickelt. Auf dem
Study-Finder-Portal können sich In-
teressierte ein Interview mit den
Psychologen anhören. red 

www.study-finder.de

ORIENTIERUNG

Study Finder hilft bei Fächersuche
Welches Visum benötige ich für ei-
nen Forschungsaufenthalt an der
Saar-Uni? Wo finde ich Unterstüt-
zung bei der Kinderbetreuung? Wie
komme ich schnell zu einer Woh-
nung in Uni-Nähe? Solche Fragen
bekommen internationale Wissen-
schaftler im Welcome Center der
Universität des Saarlandes beant-
wortet. Die Service-Einrichtung hilft
insbesondere internationalen Gast-
wissenschaftlern über die ersten
Einstiegshürden hinweg. Für Dokto-
randen und Nachwuchswissen-
schaftler, die zum Beispiel von Chi-

na aus einen Forschungsaufenthalt
an der Saar-Uni finanziert bekom-
men, ist es oft schwierig, aus der
Ferne schon alles zu regeln. „Von
Visa-Formalitäten über die Kran-
kenversicherung bis hin zur Woh-
nungssuche gibt es viele Kleinigkei-
ten im Alltag zu klären“, sagt Johan-
nes Abele, Leiter des International
Office der Saar-Uni. Hier stehe das
Welcome Center als erste Anlauf-
stelle zur Verfügung, um den Neu-
ankömmlingen rasch weiterzuhel-
fen. 

Im Welcome Center finden außer-

dem auch Studentinnen und Stu-
denten, die im Rahmen von Aus-
tauschprogrammen nach Saarbrü-
cken und Homburg kommen, Unter-
stützung bei der Wohnungssuche.
„Unsere Erasmus-Studenten sowie
unsere Gäste aus Osteuropa oder
von unseren außereuropäischen
Partneruniversitäten unterstützen
wir bei der Suche nach günstigen
Wohnungen oder einem Zimmer im
Studentenwohnheim. Auch bei der
Einschreibung an der Universität
und der Suche nach dem passen-
den Deutschkurs helfen wir weiter“,

unterstreicht Abele. Den Studenten
steht außerdem das soziale und kul-
turelle Programm des Zentrums für
internationale Studierende (ZIS) of-
fen. Auch die Forscher werden da-
bei unterstützt, schnell Kontakt zu
den hiesigen Wissenschaftlern zu
bekommen. „Damit versuchen wir,
die internationalen Studenten und
Forscher rasch zu integrieren, da-
mit sie sich an der Universität des
Saarlandes wohlfühlen und gerne
wiederkommen oder sogar in
Deutschland bleiben“, erklärt der
Leiter des International Office. mey 

WELCOME CENTER

Anlaufstelle für Forscher und Studenten aus dem Ausland

Wer sich fürs Theater interessiert,
Literaturverfilmungen gerne mit
dem Original vergleicht oder durch
ein Museum flaniert, für den könnte
der Studiengang „Europäische Li-
teraturen und Medien im globalen
Kontext“ genau das Richtige sein.
Der neue Bachelorstudiengang,
kurz Eulit genannt, richtet sich an
Abiturienten, die Literatur, Filme
und andere Kunstwerke verstehen
und in ihre kulturellen Zusammen-
hänge einordnen wollen. 

Dabei geht es auch um die vielfäl-
tigen Wechselbeziehungen in den
europäischen Ländern und ihre Be-
sonderheiten, also etwa um belgi-
sche Comics oder britische Kultfil-
me. Studenten lernen dabei, die
verschiedenen Medien kritisch zu
hinterfragen und die kulturellen Un-
terschiede herauszuarbeiten. Dies
bereitet sie auf verschiedene Tätig-
keiten im Kulturmanagement, der
Bildungsarbeit oder auch der Pres-
se- und Öffentlichkeitsarbeit vor.
Das neue Angebot löst den bisheri-
gen Studiengang „Vergleichende
Sprach- und Literaturwissenschaft“
ab und bereitet je nach gewähltem
Schwerpunkt auf unterschiedliche
Masterstudiengänge vor. mey

Studiengang über
Literatur, Film
und Kunst
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gänzen und dort erweitern, wo diese
uns einschränkt. So können bei-
spielsweise Simulationen Lernpro-
zesse unterstützen.

Was können die digitalen
Technologien in der Bildung
heute leisten – und was nicht?

Julia Knopf: Sinnvoll genutzt,
können digitale Medien Bildungs-
prozesse nachhaltig unterstützen
und fördern. Sie können die Art und
Weise zu unterrichten weiterentwi-
ckeln. Entscheidend ist, wie sie ge-
nutzt und eingesetzt werden. Es ist
wichtig, hier zu forschen und Lehr-
konzepte zu entwickeln, die den
Lehrern die Sicherheit geben, die
Technologien im Unterricht sinnvoll
einzusetzen. Was digitale Medien
nicht können: Sie können – und sol-
len – keine Lehrkräfte ersetzen.

Silke Ladel: Ja, das ist ganz zent-
ral. Die Lehrer sind im Gegenteil von
entscheidender Bedeutung. Grund-

Julia Knopf: Viele Eltern und
Lehrer fürchten sich in der Tat da-
vor, digitale Medien beim Lernen
und Lehren einzusetzen. Diese
Angst entsteht zum Großteil durch
fehlende Information und Erfah-
rung, etwa was Datenschutz und Si-
cherheit angeht. Auch ist zu wenig
bekannt über sinnvolle Möglichkei-
ten, die digitale Medien bieten. Dass
diese im Bildungsbereich weitge-
hend ignoriert wurden, hat auch sei-
nen Teil beigetragen. Aber – auch
wenn die Angst nachvollziehbar ist:
Sie ist unbegründet!

Also wird das Lernen in der Le-
bens- und Arbeitswelt von
morgen virtuell sein?

Silke Ladel: Die Lebens- und Ar-
beitswelt von morgen wird eine Mi-
schung aus virtuell und physisch
sein. Und genau darin liegt die
Chance der digitalen Medien. Die
virtuelle Welt wird die reale Welt er-

campus extra: Das Thema digi-
tale Bildung wird kontrovers
diskutiert. Während die einen
mahnen, dass wir die digitale
Bildungsrevolution verschla-
fen, fürchten andere, dass wir
das Lernen verlernen und wür-
den den Computer am liebsten
aus Schule und Kindergarten
verbannen. Ist diese Angst be-
gründet?

lage sind nach wie vor ihre fachli-
chen und fachdidaktischen Kompe-
tenzen. Neu hinzu kommen medien-

didakti-
sche Fä-
higkeiten,
Kenntnis-
se, wie die
digitalen
Medien in
den Fä-
chern kon-
kret einge-
setzt wer-
den kön-

nen und auch eine neue Arbeits-
und Denkweise, Probleme anzuge-
hen und zu lösen.

Anders als die Schüler, die bei
den neuen Medien keinerlei
Berührungsängste zu kennen
scheinen, sind viele Lehrer
skeptisch.

Silke Ladel: Genau darum sollten

Lehrer am 16. November an die Uni
kommen! Um die zwar nachvollzieh-
bare, aber unbegründete Skepsis
aus dem Weg zu räumen und sich
selbst ein Bild zu machen. „Digitale
Bildung für alle!“ bietet allen Besu-
chern die Möglichkeit, sich über die
Chancen digitaler Medien im Bil-
dungsbereich zu informieren und
Berührungsängste zu verlieren.

Die Veranstaltung spricht Be-
sucher vom Kindergarten- bis
zum Seniorenalter an. Was
bringen die digitalen Techni-
ken für Vorschulkinder? Ist
das nicht zu früh angesetzt?

Julia Knopf: Kinder kommen
heute in sehr frühem Alter zu Hause
in Kontakt mit digitalen Medien. Die
Eltern sind aber bei der Auswahl der
Angebote meist allein gelassen. Um
früh einem Missbrauch digitaler Me-
dien entgegenzuwirken, ist es wich-
tig, hier sinnvolle Möglichkeiten auf-

zuzeigen. Schon Vorschulkinder
müssen die breite Vielfalt an Spiel-
und Lerngelegenheiten erfahren
und lernen, wie man digitale Medien
sinnvoll nutzt. Und dies übrigens
nicht allein, sondern gemeinsam mit
den Eltern – genauso wie sie ein
Buch gemeinsam lesen.

Und wie sehen Sie die Rolle di-
gitaler Medien beim lebenslan-
gen Lernen?

Silke Ladel: Digitale Medien bie-
ten Bildungsmöglichkeiten für Men-
schen jeglichen Alters und in sämtli-
chen Lebensbereichen. Genau das
zeigt unsere Ausstellung. Jeder
kann selbst entscheiden, was er von
diesen Angeboten nutzen möchte.
Insbesondere auch für ältere Men-
schen liegen hier vielfältige Chan-
cen, wenn sie zum Beispiel mit ihren
Enkeln kommunizieren möchten
oder bei eingeschränkter Mobilität
Zugang zu Informationen erhalten.

INTERVIEW

Digitale Medien können beim Lernen helfen
Die Bildungsexpertinnen Julia Knopf und Silke Ladel sind die Haupt-Organisatorinnen des Aktionstages „Digitale Bildung für alle“ am 16. November an der Saar-Uni

Wie Smartphone, Tablet
und Co. sinnvoll in der
Bildung Einsatz finden,
können Interessierte bei
„Digitale Bildung für al-
le“ erleben. Die Profes-
sorinnen Julia Knopf (im
Vordergrund links) und
Silke Ladel (im Hinter-
grund rechts) organisie-
ren die Veranstaltung.
Die Saar-Uni veranstal-
tet den Tag in Kooperati-
on mit der BDA/BDI-Ini-
tiative MINT Zukunft
schaffen e.V., dem Na-
tionalen MINT-Forum,
der Staatskanzlei und
dem Ministerium für Bil-
dung und Kultur. Foto:
Oliver Dietze

„Digitale Medien
können und
sollen keine
Lehrkräfte
ersetzen.“
Julia Knopf

Wie nutzen Kinder, Jugendliche
und Erwachsene Smartphone,
Tablet und Co. sinnvoll? Was brin-
gen digitale Medien im Unterricht
oder in der Weiterbildung? Um
Fragen wie diese geht es bei „Digi-
tale Bildung für alle!“ am 16. No-
vember auf dem Campus. Die Pro-
fessorinnen Julia Knopf und Silke
Ladel organisieren die Veranstal-
tung – und verraten im Interview
mit Claudia Ehrlich, warum es sich
lohnt vorbeizukommen.

Die digitalen Medien verändern un-
seren Alltag von Grund auf. Sie hal-
ten Einzug in Kinderzimmer, Schule
und Hochschule, Arbeit und Frei-
zeit, beeinflussen unser Verhalten,
unsere Wahrnehmung und unsere
Erwartungen. Für die Bildung liegen
hier enorme Chancen. Aber Lehren-
de und Lernende jeden Alters ste-
hen vor neuen Herausforderungen.
Technisch möglich ist vieles, aber
was ist sinnvoll? Darum geht es
beim Tag der „Digitalen Bildung für
alle“. In digitale Erlebniswelten ein-
tauchen, auf einem Markt der Mög-
lichkeiten neue Trends wie Virtual-
Reality-Brillen ausprobieren, sich in
einem der Vorträge auf Stand brin-
gen und Pro und Contra mitdiskutie-
ren: Dies und vieles mehr können
Interessenten jeden Alters auf dem
Saarbrücker Campus (rund um Ge-
bäude E2 2). Rund 60 Aussteller
präsentieren auf dem Markt der
Möglichkeiten neue Bildungstech-
nologien, die ausprobiert werden
können. Besucher können etwa das
Lernen mit Robotern, mit Daten-Bril-

len oder Lernspiel-Apps selbst tes-
ten. Vom digitalen Klassenzimmer
bis hin zu Trainingssystemen in der
Aus- und Weiterbildung wird eine
Vielfalt neuer Lehr- und Lernmög-
lichkeiten für alle Altersstufen vom
Kindergartenalter bis zur Generati-
on 60 plus präsentiert. Schüler, Stu-
denten und Lehrer berichten über
ihre Erfahrungen mit digitalen Me-
dien in Schule und Alltag. 

Auch IT-Sicherheit und Rechts-
fragen werden beleuchtet. Unter-
nehmen finden hier Anregungen für
die Weiterbildung ihrer Mitarbeiter.

Ein besonderes Highlight der Ver-
anstaltung: Die Digitale Schnitzel-
jagd, an der alle Besucher teilneh-
men können. Die Veranstaltung ist
Teil der IT-Touren, die von der saar-
ländischen Staatskanzlei im Rah-
men des IT-Gipfels organisiert wer-
den. ehr

www.digitale-bildung-fuer-al-
le.de
www.facebook.com/digitalebil-
dungfueralle
www.twitter.com/dbfa16
www.it-gipfel.saarland

„Digitale Bildung für alle“ am 16. November 

Datenbrillen werden fürs Lernen der Zukunft sicherlich eine Rolle spielen. Auch
darüber diskutieren die Experten am Tag der digitalen Bildung. Foto: dpa

Der Nationale IT-Gipfel kommt im
November nach Saarbrücken.
Zentrales Thema ist „Digitalisie-
rung und Bildung“. Vor diesem
Hintergrund findet am 16. Novem-
ber der „Tag der Digitalen Bildung
für alle“ an der Saar-Uni statt, bei
dem sich Interessierte jeden Al-
ters über digitale Bildung infor-
mieren, neue Technologien aus-
probieren und das Für und Wider
mitdiskutieren können.

Der Tag der „Digitalen Bildung für
alle“ wendet sich auch an Lehrer
und Schüler. Lehrer können mit der
Klasse die Veranstaltung im Rah-
men eines „Digitalen Wandertags“
besuchen, der als Lehrerfortbil-
dung anerkannt wird. Sie können so
genannte „Creative Labs“ buchen:
In 45 Minuten erhalten die Teilneh-
mer hier Einblick zum Beispiel in die
Unterrichtsarbeit mit Tablets. Ein
besonderes Highlight ist das „Digi-
tale Klassenzimmer“. ehr

digitale-bildung-fuer-alle.de

Anmeldung zur Fortbildung:
https://goo.gl/xAojyR (Veranstal-
tungsnummer: E6.501-0167)

Angebote für
Schüler und
Lehrer

Bereits um 9 Uhr öffnet die Ausstel-
lung am 16. November auf dem
Campus ihre Tore: Rund um und in
den Gebäuden E2 1, E2 2, E2 4 und
E2 5 präsentieren rund 60 Ausstel-
ler an Ständen Möglichkeiten, die
digitale Medien bieten. Universi-
tätspräsident Volker Linneweber,
Ministerpräsidentin Annegret
Kramp-Karrenbauer, die Staatsse-
kretärin des Bundesforschungsmi-
nisteriums Cornelia Quennet-Thie-
len sowie Bildungsminister Ulrich
Commerçon eröffnen die Veranstal-
tung dann offiziell um 10 Uhr (Geb.
E2 2 Günther Hotz-Hörsaal). 

Im Digitalen Klassenzimmer kön-
nen die Besucher ab 11.30 Uhr un-
terschiedliche Unterrichtsstunden
live beobachten, in denen digitale
Medien zum Einsatz kommen (E2 1,
Raum 0.01). Der „Live-Unterricht“
findet am Vor- und am Nachmittag

statt, das digitale Klassenzimmer ist
ganztägig geöffnet.

In zahlreichen Vorträgen geben
Experten in den Hörsälen 0.2 und
0.3 in Gebäude E2 5 Einblicke in ih-
re Arbeit: So wird um 11.30 Uhr Mat-
thias Montag, der Leiter der Online-
Redaktion von „KiKa“, dem Kinder-
kanal von ARD und ZDF, im Vortrag
„Wer nicht fragt bleibt dumm“ auf-
zeigen, wie KiKa von und mit Kin-
dern lernt. Rainer Stetter, Ge-
schäftsführer der ITQ GmbH,
spricht ebenfalls um 11.30 Uhr über
„Education 4.0 für Industrie 4.0“.

Namhafte Experten diskutieren in
vier Podiumsveranstaltungen im
Günther Hotz-Hörsaal (E2 2). Die
erste findet von 11 bis 11.45 Uhr
statt und steht unter dem Motto:
„Der Preis der Digitalisierung. Un-
ternehmen im Spannungsfeld zwi-
schen Markt und Moral.“ Von 12 bis
12.45 Uhr stehen Digitalisierung
und Politik im Fokus unter der Über-
schrift „Lehren auf digital: Heraus-
forderungen und Methoden“. Um
Digitalisierung und Schule dreht
sich alles von 13 bis 13.45 Uhr bei
„Von der Virtualität in die Klasse - Di-
gitalisierung konkret.“ Das vierte
Podium befasst sich von 14 bis
14.45 Uhr mit „Digitale Hochschule
der Zukunft. Chancen und Heraus-
forderungen für deutsche Universi-
täten“. Im Rahmenprogramm sor-
gen die Gruppe „iBand“ und der
Kabarettist Henning Beck für Ab-
wechslung. ehr

ÜBERBLICK

Das Programm von „Digitale 
Bildung für alle“

Der QR-Code zur Veranstaltung.

Touren über die Veranstaltung „Di-
gitale Bildung für alle“, bei denen
die Teilnehmer etwas gewinnen
können, bietet die „Digitale Schnit-
zeljagd": Hierzu können sich die Be-
sucher eine App aufs Smartphone
laden. Sie besuchen Stände, lösen
Rätsel und können Preise gewin-
nen. In der Facebook-Gruppe „Digi-
tale Schnitzeljagd?“ werden im Vor-
feld Infos bekannt gegeben. ehr

www.goo.gl/NHCkvj

Digitale
Schnitzeljagd 
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Blonde Haare, seltsamer Dialekt,
Herkunftsland Paraguay: Wer Karl-
heinz Niebuhr auf dem Uni-Campus
kennenlernt, muss erst einmal einen
Blick in die Geschichtsbücher wer-
fen. Niebuhr stammt von russland-
deutschen Mennoniten ab, die in
den 1930er Jahren nach Paraguay
auswanderten und die Kolonie
Fernheim gründeten. In der Schule
wurde er dort auf Deutsch unterrich-
tet, im Alltag sprach er Spanisch
und „Plautdietsch“, einen nieder-
deutschen Dialekt. Zum Informatik-
Studium wechselte er in die Haupt-
stadt Asunción, war dort aber mit
dem Lehrangebot nicht zufrieden.
„Ich habe zuerst verschiedene
Fernkurse an der Stanford Universi-
ty belegt und mich über Foren welt-
weit mit IT-Studenten ausge-
tauscht. Für das Masterstudium
wollte ich an eine Universität, die in
der Informatik viel zu bieten hat“,
sagt Karlheinz Niebuhr. Bei einer
Europareise vor zwei Jahren reifte
der Entschluss, statt an eine US-Eli-
teuni lieber an eine deutsche Hoch-
schule zu gehen. 

Im Internet informierte sich der In-
formatik-Student über verschiede-
ne Rankings und verglich die Lehr-
angebote deutscher Unis. „Saar-
brücken hat international einen sehr
guten Ruf und bietet eine große
Brandbreite an Themen, etwa die
Cybersicherheit oder Künstliche In-
telligenz. In meinem Blog habe ich
das näher analysiert und auf Spa-
nisch Studieninteressierten aus
Südamerika vermittelt“, sagt der 26-
Jährige. Ihn fasziniert besonders
das Maschinelle Lernen. „In Para-
guay sind viele Tätigkeiten wie etwa
der Fahrkartenverkauf noch nicht
automatisiert. Ich denke, dass wir
mit Hilfe der Künstlichen Intelligenz
die Menschen von langweiligen
Aufgaben befreien können, damit
sie mehr Zeit für spannende Dinge
haben“, erläutert Niebuhr. Vor kur-
zem hat er zudem eine Sicherheits-
lücke bei Google Chrome aufge-
deckt und führt jetzt bei Google ein
offizielles „Bughunter“-Profil. Auch
darüber tauscht er sich gerne mit
der Netzgemeinde aus. mey

http://karlheinzniebuhr.github.io

Informatik lockt
Student aus
Paraguay

Informatik-Student Karlheinz Niebuhr
ist extra fürs Studium aus Paraguay ins
Saarland gekommen. Foto: Oliver Dietze

„Seit 2008 bieten wir jährlich zwei
Studenten die Möglichkeit, ein For-
schungspraktikum in Santa Barba-
ra zu absolvieren“, sagt Carola
Jung, Presse-Referentin am Leib-
niz-Institut für Neue Materialien.
Das Angebot richtet sich an Studen-
ten der Physik, Chemie und Materi-
alwissenschaft an der Saar-Uni.
„Für die Studenten fallen keine Kos-
ten an. Der Flug wird bezahlt und
der Aufenthalt vor Ort organisiert.
Die Studenten müssen sich nur um
ihr Visum kümmern“, erklärt Jung. 

In diesem Jahr konnten sich Ron-
ja Anton und Kai Rochlus den kali-
fornischen Traum erfüllen. Im Juni
flogen sie nach Santa Barbara, wo
sie am „Materials Research Labora-

tory“, einem der renommiertesten
US-amerikanischen Werkstoffzen-
tren, forschen durften. „Ich wurde
einem Projekt in der Grundlagenfor-
schung zugeteilt, bei dem es um
Metall-Cyanamide geht. Das sind
Materialien, die zum Beispiel als

Ausgangsmaterial für neue Arten
von Solarzellen benutzt werden
können. Im Labor habe ich dafür
verschiedene Chemikalien ge-
mischt und so den Werkstoff syn-
thetisiert und anschließend analy-
siert“, erläutert Kai Rochlus. Bei

dem Forschungsprojekt von Ronja
Anton ging es um Hochleistungske-
ramiken, die etwa in Flugzeugen
eingesetzt werden. „In Workshops
lernten wir zudem neue Methoden
der Werkstofftechnik kennen, ha-
ben aber auch Nützliches für die ei-
gene Karriere mitgenommen, etwa
wie man ein Profil auf LinkedIn an-
legt“, sagt Ronja Anton. 

Den Umgang am Forschungsin-
stitut beschreiben beide als offen
und unkompliziert. Jeder Student
hatte einen persönlichen Betreuer,
man konnte überall hingehen und
Fragen stellen. „Ein Post-Doc er-
klärte mir zum Beispiel eine Stunde
lang die Funktionsweise eines neu-
artigen Elektronenmikroskops“, er-
zählt Kai Rochlus. In diesem Som-
mer forschten über 50 Praktikanten
aus Europa und allen Teilen der
USA an dem Institut. „Wir wurden
von rund 20 Professoren der Materi-
alwissenschaft betreut, die dort eng
mit Physikern und Chemikern ver-
netzt sind“, erklärt der 25-Jährige.

Ihn beeindruckte auch die gute La-
borausstattung. „Die meisten Hoch-
leistungs-Forschungsgeräte kann-
te ich zwar schon von der Saar-Uni,
in Santa Barbara sind diese Geräte
aber gleich mehrfach vorhanden“,
sagt Rochlus.

Da Santa Barbara direkt am Meer
liegt, gab es nach Feierabend jede
Menge Abwechslung. „Nach etwas
Nebel am Morgen schien jeden Tag
die Sonne. Am Strand war sportlich
alles geboten, von Surfen über
Standup-Paddling bis zum Beach-
volleyball“, erzählt Ronja Anton. An
den Wochenenden erkundeten die
Studenten gemeinsam Kalifornien.
„Meistens sind wir in einer größeren
Gruppe losgefahren und haben
Städte wie San Francisco und San
Diego besucht. Im Yosemite Natio-
nal Park konnten wir drei Tage lang
die atemberaubende Landschaft
genießen“, schwärmt Kai Rochlus.
Er überlegt jetzt, wie er seine Mas-
terarbeit an der Saar-Uni mit Santa
Barbara verknüpfen könnte. mey

MATERIALWISSENSCHAFT

Für ein Forschungspraktikum nach Kalifornien
Leibniz-Institut für Neue Materialien vergibt jedes Jahr zwei Stipendien für Santa Barbara

Während seines Forschungspraktikums in Kalifornien besuchte Kai Rochlus (links)
auch den Yosemite Nationalpark. Foto: Kai Rochlus

Ronja Anton und Kai Rochlus ha-
ben über zwei Monate an der Uni-
versität in Santa Barbara ge-
forscht. Die Studenten der Mate-
rialwissenschaft wurden dabei
durch ein Saarbrücker Austausch-
programm unterstützt.

Professorin Trese Leinders-Zufall
ist zur kommenden Präsidentin von
Europas größter Fachgesellschaft
für Chemorezeptive Forschung
ECRO gewählt worden. Trese Lein-
ders-Zufall gilt als Pionierin der

Riechforschung.
Unter anderem un-
tersucht sie die mo-
lekularen und zellu-
lären Grundlagen
der Duftkommuni-
kation. Dabei ver-
sucht sie zu verste-
hen, wie Duftstoffe
durch nasale Sin-
neszellen erkannt
werden und in Ner-

venimpulse umgesetzt werden.
Beim Menschen spielen Duftsigna-
le eine wichtige Rolle für das Wohl-
befinden und für komplexe Verhal-
tensreaktionen. Trese Leinders-Zu-
fall ist in verschiedenen Gremien
zur Förderung der chemorezepti-
ven Forschung engagiert. Als zu-
künftige Präsidentin der Europäi-
schen Fachgesellschaft für Chemo-
rezeption wird sie diese Arbeiten in-
tensivieren und an der Entwicklung
strategischer Planungen zum Aus-
bau der Riech- und Geschmacks-
forschung beteiligt sein. red

Uni-Forscherin
Präsidentin von
Fachgesellschaft 

T. Leinders-Zu-
fall. Foto: Koop

Für Nicolas Jäckel ist es fast schon
zur Routine geworden, an anderen
Universitäten zu forschen oder auf
Konferenzen zu fahren. Der 27-jäh-
rige Doktorand von Volker Presser,
Professor für Energie-Materialien
an der Saar-Uni und Leiter einer
Forschungsgruppe am Leibniz-In-
stitut für neue Materialien (INM) auf
dem Saarbrücker Campus, ist in
seinem jungen Forscherleben
schon weit herumgekommen: Er
war unter anderem zu Forschungs-
aufenthalten in Pretoria und Phila-
delphia (USA) und auf Konferenzen
in Lausanne, Phoenix (USA) und
Taipeh, um sich dort mit anderen

Forschern über den neuesten
Stand der Batterietechnik auszu-
tauschen. Nun hat es ihn für zwei
Monate nach Tel Aviv in Israel ver-
schlagen. Von Oktober bis Dezem-
ber wird er dort an der Bar-Ilan-Uni-
versität bei Professor Doron Aur-
bach forschen, „ein Großer in der
Batterieforschung“, wie Nicolas Jä-
ckel sagt. 

Er will einem Problem auf den
Grund gehen, das vermutlich nahe-
zu alle Smartphone-Nutzer weltweit
kennen: Das schöne, neue
Smartphone hält zwei, drei Tage mit
einer Akkuladung durch. Doch
dann geht’s schnell bergab. Nach
einigen Wochen hängt das Gerät
nicht selten täglich am Ladegerät.
Die Speicherkapazität des Akkus
lässt nach. „Das liegt an den volumi-
netrischen Änderungen im Akku
beim Laden und Entladen“, erklärt
Nicolas Jäckel. Bei jedem Zyklus
vom Aufladen zum Entladen wird
das Speichermaterial belastet, ma-
terialwissenschaftlich gesprochen:
„Es führt zu Stress im Material.“ Und
damit wird die Lebensdauer der
Batterie verkürzt. 

Heutige Handyakkus machen et-

wa 1000 Ladezyklen mit, dann sind
sie hinüber. Verbessern ließe sich
diese Bilanz, wenn man verstünde,
was genau das Material ermüdet.
Um das herauszufinden, wendet Ni-
colas Jäckel ein recht neues In-situ-
Verfahren an, das die deutsch-is-
raelische Forschergruppe bereits
im Mai im hochklassigen Fachma-
gazin „Nature Materials“ vorgestellt

hat. Er beobachtet also im laufen-
den Betrieb, was genau während
des Auf- und Entladens im Akku vor
sich geht. „Vorher war das nur ‚post
mortem‘ möglich. Man hat also den
Akku, nachdem er kaputt ging, aus-
einandergenommen und geschaut,
wo die Schäden sind. Dabei hat
man allerdings oft viele Dinge ver-
ändert und kein genaues Abbild
des Materials mehr erhalten“, weiß
der junge Forscher. Die Erkenntnis-

se, die Batterieforscher auf diese
Weise gewinnen konnten, waren al-
so begrenzt. Vom neuen In-situ-Ver-
fahren versprechen sich die For-
scher viel tiefergehende Erkennt-
nisse als bisher.

Jäckel forscht in einem kleinen
Team aus vier Doktoranden und
Postdocs und zwei Professoren.
„Die Kollegen sind alle sehr nett und
locker“, berichtet er. Die meisten
kennt er ja noch aus dem vergange-
nen Jahr, als er bereits für einen Mo-
nat an der Bar-Ilan-Universität war.
Die Uni ist ein gutes Abbild dessen,
wie Tel Aviv insgesamt auf den
Saarländer wirkt: Einerseits ist die
Universität recht streng gläubig.
„Viele Professoren sind hochrangi-
ge Mitglieder der jüdischen Glau-
bensgemeinschaften, und am Sab-
bat wird absolut gar nicht gearbei-
tet“, sagt Nicolas Jäckel. Auf der an-
deren Seite wirken große Teile der
Uni „sehr modern, neu und anspre-
chend gestaltet“. 

Damit entspricht die Universität in
etwa dem gesamten Stadtbild.
„Wenn man in die strikteren religiö-
sen Gebiete kommt, sieht man so-
fort alle mit ihren klassischen Trach-

ten, den großen schwarzen Hüten
und den langen schwarzen Män-
teln. Der Kontrast dazu ist dann in
den hippen, urbanen Teilen der
Stadt, wo alle in Shorts und T-Shirt
rumlaufen und wo die Bars auf dem
Rothschild-Boulevard 24 Stunden
geöffnet haben“, hält Nicolas Jä-
ckel fest. Durch das bunte Neben-
einander so vieler Lebensstile und
Kulturen wirkt die Stadt sehr weltof-
fen. „Der Ruf als New York des Ori-
ents kommt nicht von ungefähr“, so
Nicolas Jäckel. 

Ob er mit seiner Forschung tat-
sächlich dazu beitragen kann, die
Lebensdauer von Handy-Akkus zu
verlängern, ist erst klar, wenn er sei-
ne Doktorarbeit abgeschlossen hat.
Eines hingegen steht schon fest:
Bei 25 bis 30 Grad und einer sanften
Brise am Strand sind mit Sicherheit
seine eigenen Forscherbatterien or-
dentlich aufgeladen. 

Hintergrund: Nicolas Jäckel wird
im Rahmen seiner Doktorarbeit
von der German-Israeli Foundati-
on (GIF) finanziert und mit einem
Stipendium unterstützt. Weitere
Infos unter www.gif.org.il. 

Natürlich ist das nicht der normale Arbeitsplatz von Nicolas Jäckel. Aber für den Spaß und fürs Foto hat sich der junge Forscher mit Bürostuhl und Lektüre an den Strand von Tel Aviv gesetzt und gibt so Einblick in
beide Welten, die er am Mittelmeer erlebt. Foto: Nicolas Jäckel

ENERGIEFORSCHUNG

Batterien auftanken bei der Batterieforschung
Doktorand Nicolas Jäckel forscht im Rahmen eines Stipendiums zwei Monate lang an der Bar-Ilan-Universität in Israel

Der Akku im Smartphone ist in
Windeseile leer, viele Nutzer la-
den sogar mehrmals täglich nach.
Und irgendwann ist die Batterie
ganz dahin. Woran das liegt, er-
forscht Nicolas Jäckel in Saarbrü-
cken. Nun ist er für zwei Monate in
Tel Aviv, um seine Forschung bei
einem der renommiertesten Wis-
senschaftler auf dem Gebiet zu
vertiefen. 

VON THORSTEN MOHR „Der Ruf als New York des
Orients kommt nicht von
ungefähr.“ 
Nicolas Jäckel über Tel Aviv
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„schneller, höher, weiter“, sondern
dafür, dass Studenten für andere da
sind. Das Preisgeld von 1 000 Euro
teilen sich die Initiativen für Flücht-
linge. Die Mentoren erhalten eine
ideelle Auszeichnung. 

Die „Welcome Initiative for Refu-
gees @ UdS“, kurz „Wir@UdS“, ist
eine Willkommensinitiative für
Flüchtlinge, die studieren wollen.
Fünf Informatik-Studenten haben
sie 2015 ins Leben gerufen. „Wir
wollen Flüchtlingen helfen, sich bei
uns im Saarland ein neues Leben
aufzubauen, indem wir sie beim Ein-
stieg ins Studium unterstützen. Zum
Beispiel zeigen wir ihnen, welche
Studienmöglichkeiten sie haben,
greifen ihnen bei der Einschreibung
unter die Arme und finden Wege,
wie sie ihr Studium finanzieren kön-
nen“, sagt Andrey Eganov, der im
fünften Semester Cybersicherheit
studiert. Hierfür haben die Studen-
ten eine Webseite aufgebaut: eine
Art Wikipedia für alle Fragen, die
sich Flüchtlinge stellen, wenn es
ums Studium geht – von der Anmel-
dung zur Aufnahmeprüfung, über
den Bafög-Antrag bis hin zur Job-
und Wohnungssuche. Dabei arbei-
ten sie auch mit dem International
Office der Saar-Uni zusammen. Die
Website www.refugee.saarland
gibt es auf Deutsch, Englisch und
Arabisch: Die arabische Fassung
haben Studenten übersetzt, denen
die Initiative selbst geholfen hat. Bei
allen Fragen, die auch per E-Mail

Gewinner sind sie alle: Jeder Stu-
dent, der sich für andere einsetzt,
macht die Uni lebens- und liebens-
wert. Ganz in diesem Sinne kürte
die Jury des Beste-Preises in die-
sem Jahr alle Projekte, die nominiert
waren: „Wir@UdS“ und die „Refu-
gee Law Clinic“, die sich beide für
Flüchtlinge stark machen, und das
Mentorenprogramm, bei dem Stu-
denten Erstsemestern den Start er-
leichtern. „Jedes der Projekte, jeder
der beteiligten Studentinnen und
Studenten hat eine Auszeichnung
verdient“, betont Universitätspräsi-
dent Volker Linneweber. Die Stu-
denten engagieren sich selbstlos
für andere und sammeln dabei Er-
fahrungen jenseits von Credit
Points. „Ihr Engagement sichtbar zu
machen, ist ein Ziel des Preises. Er
soll andere motivieren, aktiv zu wer-
den und er soll auch die Bedeutung
dieser Seite des Studiums aufzei-
gen“, sagt Liliana Habib, beim Asta
zuständig für Studienqualität. Eine
Auszeichnung also nicht für

ankommen, hilft das rund 20-köpfi-
ge Team schnell und unkompliziert
weiter. Interessierte Kommilitonen,
die mitmachen wollen, sind herzlich
willkommen. 

Für Menschen, die Schutz vor
Krieg und Verfolgung suchen, setzt
sich auch die Refugee Law Clinic
(https://rlc-saar.de) ein: Die Mit-
glieder des Vereins, den die ange-
hende Juristin Jana Kirst mit Jura-
und BWL-Studenten vor zwei Jah-
ren gegründet hat, beraten und un-
terstützen Flüchtlinge kostenlos bei
rechtlichen Fragen. Bundesjustiz-
minister Heiko Maas, selbst Ehema-
liger der Saar-Uni, ist Schirmherr.
Die Studenten nahmen die Ausbil-
dung der Berater selbst in die Hand.
„Migrations- oder Asylrecht gehö-
ren an Universitäten nicht zum üb-
lichen Lehrstoff“, erklärt Jana Kirst.
Daher organisieren die Studenten
Ringvorlesungen: Rechtsanwälte,
Richter und andere Juristen vermit-
teln hier Wissen. Die Vorträge fin-
den auch jetzt wieder statt und sind
für alle offen. Auch Seminare etwa
zum Umgang mit traumatisierten
Menschen werden angeboten. Seit
Anfang 2016 laufen die Beratun-
gen. Über 300 Anfragen hat die Law
Clinic inzwischen bearbeitet. Bei
den Beratungen dolmetschen Stu-
denten, die Muttersprachler sind,
teils selbst Flüchtlinge. 71 Mitglie-
der zählt der Verein heute. Ein Bei-
rat aus Volljuristen steht ihnen zur
Seite. Neue Teammitglieder aus al-

len Fachrichtungen sind herzlich
willkommen. 

Auch die Mentoren des Mento-
renprogramms sind Beste-Preisträ-
ger. Seit 2007 stehen an der Saar-
Uni erfahrene Studenten, die Men-
toren, den Studienanfängern in der
Anfangsphase zur Seite. Die Zent-

rale Studienbera-
tung koordiniert
das Programm und
hat die Mentoren
für den Preis vorge-
schlagen. 136 Stu-
denten aller Fächer
waren 2015 für 686
Newcomer im Ein-
satz. „Wir haben sie
stellvertretend für
alle, die Mentoren

waren und noch sein werden, vor-
geschlagen. 2016 sind es sogar
226 Freiwillige für rund 800 Erstse-
mester“, sagt Susanne Steinmann,

Leiterin der Zentra-
len Studienbera-
tung. „Wir schulen
die Mentoren, um
sie auf ihre Aufga-
ben vorzuberei-
ten“, erklärt Studi-
enberater Pascal
Klären. Die Mento-
ren kümmern sich
um eine kleine
Gruppe, helfen bei

der Studienorganisation, initiieren
Arbeitsgruppen und organisieren
Treffen. So wie Marie Herberger:

Die Juristin, die heute an ihrer Dok-
torarbeit schreibt, hat inzwischen
fünf Generationen von Erstsemes-
tern betreut. „Auch nach dem ers-
ten Jahr bleibt man ein besonderer
Ansprechpartner“, sagt sie. Mehr
als 94 Prozent der Studienanfänger
empfehlen das Programm laut Um-
frage weiter. „Dass wir dieses Jahr
noch mehr Mentoren gewinnen
konnten, ist ein super Signal“, sagt
Pascal Klären „Auch für uns ist das
motivierend. Und besonders schön
ist es, wenn die, die profitiert haben,
später selbst Mentoren werden.“ 

www.uni-saarland.de/mentoren-
programm

Die Mitglieder der Refugee
Law Clinic, die die angehende
Juristin Jana Kirst (Mitte) mit
Jura- und BWL-Studenten vor
zwei Jahren gegründet hat,
beraten und unterstützen
Flüchtlinge kostenlos bei
rechtlichen Fragen. Foto:
Simon Dörrenbächer

BESTE-PREIS

Wie Studenten ehrenamtlich anderen helfen
Drei Projekte von Studenten für Studenten sind Preisträger des Beste-Preises: Ihr Engagement soll Schule machen

VON CLAUDIA EHRLICH

Sie setzen sich für andere ein. Da-
für, dass Menschen, die vor Krieg
und Gewalt geflohen sind, ein neu-
es Leben aufbauen können. Oder
dafür, dass Studienanfängern der
Start an der Uni leichter fällt. Uni
und Asta zeichneten zu Semester-
beginn Studenten für ihr Engage-
ment mit dem Beste-Preis aus.

Marie Herber-
ger. Foto: Uni

A. Eganov
Foto: Ehrlich

Die Saar-Uni war 2015 eine der
ersten Hochschulen, die ein För-
derprogramm für Flüchtlinge
aufgelegt haben. Mit Unterstüt-
zung des ME Saar wurde insbe-
sondere denjenigen geholfen,
die auf der Flucht ihre Papiere
zurücklassen mussten. In ma-
thematischen Eingangstests
konnten sie sich für einen
Deutschkurs qualifizieren, der
sie aufs Studium vorbereitet.
Über 80 Flüchtlinge haben die-
sen Test bestanden. Hinzu kom-
men rund 80 weitere Flüchtlin-
ge, die sich mit regulären Zeug-
nisdokumenten erfolgreich be-
worben haben. Der nächste Ein-
gangstest findet voraussichtlich
im Januar 2017 statt. moh

Gereon Fox schaut auf die mathe-
matischen Gleichungen auf dem
Blatt vor sich. „Aha, ok. Sehen das
alle so? Ist das ein korrekter
Schluss? Was heißt das denn in
Worten“, fragt er. Zwischen Kora,
Sanna, Julian, Sascha, Alessandro
und Marie entspinnt sich eine leb-
hafte Diskussion. Was sich für un-
geübte Ohren anhört wie eine Dis-
kussion unter Astrophysikern, ist die
„Selbstlernzeit“ beim Mathe-Vor-
kurs: Er macht Erstsemester vor
dem Studium fit für die Mathematik,
die in Informatik-Fächern von Bioin-
formatik bis Cybersicherheit ge-
braucht wird. Die sechsköpfige
Truppe hat an diesem Morgen
schon die tägliche Vorlesung hinter
sich und jetzt knobeln sie gemein-
sam an Aufgaben, die ihr „Coach“
Gereon Fox ihnen gegeben hat. 

Mehr als 40 solcher Gruppen gibt
es. „Uns geht es darum, den Erst-

semestern ihren
Einstieg so erfreu-
lich und interessant
wie möglich zu ge-
stalten“, sagt Gere-
on Fox, der im elf-
ten Semester Infor-
matik studiert und
ab diesem Winter
promoviert. „Wir
haben selbst gro-
ßen Spaß daran,

den Neulingen eine gehörige Porti-
on von der Begeisterung und dem
Teamgeist in der Informatik zu ver-
mitteln.“ Und das tun er und seine
Mitstreiter mit viel Einsatz: Vier Wo-
chen lang bieten sie Vorlesungen,
Kurse, Tutorien und auch eine Pro-
beklausur an. Die Professoren hal-
ten Gastvorlesungen. Und jeder der
Neuen bekommt ein Skript, in dem
alles steht, was Newcomer für den
Übergang zur Uni-Mathematik
brauchen. 

„Wir wollen den Anfängern diese
andere, und für sie neue Art, mathe-
matisch zu denken, beibringen. Ma-
thematik ist zur Hälfte Kommunikati-
on“, sagt Fox. Das alles unterschei-
det sich doch sehr von Schul-Ma-
the. „Das, was wir hier lernen, spielt
in einer anderen Liga“, sagt Julian
Führer, er nimmt jetzt sein Studium
in Wirtschaftsinformatik auf. „Das
Team ist prima. Besonders gut sind
auch das Web-Angebot und das
Forum, wo man Fragen jeder Art
stellen kann. Außerdem ist es
schön, dass man die anderen Stu-
denten und den Campus kennen
lernt“, erklärt er. „Uns ist wichtig,
dass sich die Neuen gleich wohl
und zugehörig fühlen. Deshalb bie-
ten wir auch Spieleabende und ge-
meinsame Veranstaltungen an“, er-
gänzt Gereon Fox. Der Spaß kommt
nicht zu kurz, das merkt man an die-
sem Vormittag, an dem viel gelacht
wird. „Der Vorschlag sieht doch gut
aus“, lobt Coach Fox seine Gruppe.
„Man übt es ein bisschen und schon
hat man’s drauf“. ehr

Studenten
machen Neulinge
fit in Mathe
Damit Metavariablen und Infe-
renzregeln die Erstsemester nicht
sprachlos, sondern glücklich ma-
chen, haben 40 Studenten wieder
ehrenamtlich und mit viel Engage-
ment den Vorkurs der Informatik
organisiert: Vier Wochen lang
entdeckten hier mehr als 250
künftige Studenten die Mathema-
tik neu.

Gereon Fox
Foto: privat

Die Universität des Saarlandes hat
ein neues Web-Magazin mit Repor-
tagen, Interviews und Kurzmeldun-
gen rund um den Campus. Das
Presseteam der Saar-Uni bereitet
dafür aktuelle Forschungs- und Stu-
dienthemen auf, porträtiert Wissen-
schaftler, Studenten und Absolven-
ten und informiert über die verschie-
denen Serviceangebote. Abonnen-
ten, die sich kostenlos auf der On-
line-Plattform registrieren, können
Beiträge kommentieren und über
die sozialen Netzwerke weiteremp-
fehlen. Über eine Mailing-Funktion
kann sich jeder Interessierte neue
Artikel zusenden lassen. Das neue
Web-Magazin löst das gedruckte
Campus-Magazin und das Maga-
zin Forschung ab. red

campus.uni-saarland.de 

Aktuelles im
Web-Magazin 

Blick ins Campus-Magazin. Foto: Uni

Wer Pharmazie studiert, verbringt
nicht nur viel Zeit im Hörsaal, son-
dern vor allem mit praktischer Ar-
beit. Auf dem Studienplan für Phar-
mazie der Universität des Saarlan-
des stehen beispielsweise eine Ex-
kursion zur Bestimmung von Arznei-
pflanzen und Experimente in den
Laboren der Physik. Auch ein prak-
tisches Jahr ist Teil des Studiums.
Während viele ihrer Kommilitonen
sich zum Beispiel für ein Praktikum
in einer Klinikapotheke entschie-
den, ergatterte sich Lisa Marquenie
eine Stelle in der forensischen Toxi-
kologie an der Uni in Mainz.

„Wasserleiche, Brandleiche, Op-
fer eines Verkehrsunfalls – alles hat-
ten wir bereits da“, erzählt Lisa. Die
unnatürlichen und die ungeklärten

Todesfälle sind es, die auf den Ob-
duktionstischen am Institut für
Rechtsmedizin in Mainz landen.
Und auch wenn Lisas Tagesge-
schäft nicht in der Obduktion be-
steht, unterstützt sie mit ihren Arbei-
ten den Ermittlungsprozess zur Auf-

klärung der Fälle.
„Ich teste Proben
von Blut und ande-
ren Körperflüssig-
keiten auf Reste
von Alkohol, Dro-
gen und Betäu-
bungssubstanzen.
Finde ich beispiels-
weise Spuren von
Giftstoffen im Blut,
hilft das, die Ermitt-

lungsarbeiten zur Todesursache
voranzutreiben.“

Schon in der Oberstufe wusste Li-
sa Marquenie, dass sie sich für ein
Studium der Naturwissenschaften
interessiert. An der Pharmazie fas-
zinierte sie, wie viele berufliche
Möglichkeiten ein solches Studium
eröffnet: „Viele denken, dass der
Weg direkt in eine Apotheke führt.
Aber Pharmazeuten sind auch sehr
in der Industrie gefragt, in For-
schungslaboren und in Kliniken. Sie
entwickeln neue Medikamente und

prüfen bestehende auf deren Quali-
tät“, so Lisa Marquenie. Dass ein
Pharmaziestudium nichts für jeden
ist, lernte sie bereits in ihren ersten
Semestern. Der Studienplan lässt
wenig Zeit für Nebenjobs oder Frei-
zeit. Aber das Studium bietet auch
viel Aufregendes: „Es ist toll, bei der
Arzneiformenlehre zum ersten Mal
seine eigene Salbe herzustellen
oder bei einer Elektroenzephalo-
grafie die Gehirnwellen eines Men-
schen zu beobachten.“ 

Wie es für Lisa nach dem Studium
weitergeht, lässt sie offen. Erst mal

möchte sie ihr praktisches Jahr ab-
schließen. Sechs Monate in einer öf-
fentlichen Apotheke hat sie noch
vor sich. Doch die Mainzer Forensik
behält sie in guter Erinnerung: „Hier
habe ich mein pharmazeutisches
Wissen praktisch anwenden kön-
nen. Es ist spannend, wenn man
nicht nur begreift, sondern sehen
kann, welche Zusammenhänge
zwischen Organsystemen beste-
hen und wie wir in sie pharmakolo-
gisch eingreifen und die Auswirkun-
gen detektieren können. Wie CSI:
Miami im echten Leben.“

PHARMAZIE

Blutproben analysieren, Giftstoffe aufspüren
Studentin Lisa Marquenie leistet während ihres praktischen Jahres Ermittlerarbeit im Forensik-Labor 

Blutproben sind Lisa Marquenies tägliches Geschäft im praktischen Jahr der foren-
sischen Toxikologie in Mainz. Foto: Fotolia

Blutproben verraten viel darüber,
welchen toxischen Substanzen ein
Mensch ausgesetzt war. In ihrem
praktischen Jahr nimmt die Phar-
mazie-Studentin Lisa Marquenie
in den Laboren der forensischen
Toxikologie am Institut für Rechts-
medizin der Universität Mainz
Körperflüssigkeiten genau unter
die Lupe. 

VON JANA BURNIKEL

L. Marquenie. 
Foto: Burnikel

Die Universität des Saarlandes
schreibt für 2017 wieder Stipendien
des Deutschen Akademischen
Austauschdienstes (DAAD) aus,
die deutschen Studenten und Pro-
movenden finanzielle Unterstüt-
zung für Auslandsaufenthalte von
bis zu sechs Monaten ermöglichen
sollen („UdS-Mobil“). 

Schwerpunktmäßig sind die Mittel
für Vorhaben außerhalb der Euro-
päischen Union vorgesehen. Die
Stipendienhöhe richtet sich nach
den Sätzen des DAAD und variiert
je nach Zielland. In der Regel liegt
die Förderung zwischen 300 und
500 Euro monatlich. red

www.uni-saarland.de/global/
uds-mobil

Förderprogramm für
Auslandsaufenthalt 
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Situation und die Hintergründe er-
klärt. 

Um herauszufinden, wie man
schlechte Nachrichten übermittelt,
haben die Forscher verschiedene
Szenarien durchgespielt. „In einer
ersten Studie haben wir die Teilneh-
mer in zwei Gruppen eingeteilt: Eine
Gruppe lernte im Training sowohl

Der Saarbrücker Psychologiepro-
fessor Cornelius König beschäftigt
sich während seiner Arbeit mit der
Arbeit anderer Menschen: Der Ar-
beitspsychologe und sein Team un-
tersuchen, wie Menschen ihre Ar-
beit wahrnehmen und aus welchen
Gründen sie sich auf bestimmte Art
und Weise verhalten. 

In einer jüngeren Studie zum Bei-
spiel hat die Doktorandin Manuela
Richter gemeinsam mit Cornelius
König untersucht, wie Arbeitgeber
einem Mitarbeiter am besten unan-
genehme Botschaften wie zum Bei-
spiel eine Kündigung überbringen.
Ihr Ergebnis: Wie in vielen Lebens-
bereichen macht auch beim Kündi-
gungsgespräch der Ton die Musik.
Schlägt der Chef einen scharfen
Ton an und keilt seinen Mitarbeiter
an: „Müller, Sie sind gefeuert“, rea-
giert der Mitarbeiter deutlich häufi-
ger konfrontativ auf die schlechte
Nachricht als wenn der Chef sich
Zeit nimmt und dem Mitarbeiter die

die sachlich korrekten Argumente
einer Kündigung zu vermitteln als
auch den fairen Umgang mit den
Mitarbeitern. Eine zweite Gruppe
führte die Kündigungsgespräche
ohne dieses Training“, erklärt Ma-
nuela Richter. So haben die For-
scher herausfinden können, dass
der Verlauf des Gespräches mit ge-

schulten Vorgesetzten und die Ent-
scheidung eher akzeptiert wurden
als in der Kontrollgruppe. „In einem
zweiten Experiment haben wir he-
rausgefunden, dass tatsächlich die
Fairness der ausschlaggebende
Faktor für den Verlauf des Kündi-
gungsgesprächs ist“, resümiert die
Wissenschaftlerin. 

Fair bleiben sollte der Chef auch,
wenn sein Mitarbeiter gerade nicht
auf Mails oder Anrufe reagiert. Viel-
leicht blendet er beides gerade be-
wusst aus, um konzentriert ein Pro-
jekt fertigzustellen. Dass eine sol-
che „Stille Stunde“ sehr nützlich ist,
hat Cornelius König ebenfalls in ei-
ner Studie nachgewiesen. „Bereits
eine Stunde konzentrierte Arbeit oh-
ne Unterbrechung durch Mails, Te-
lefon und Kollegen steigert die Qua-
lität von und die Zufriedenheit mit
anspruchsvollen Arbeiten deut-
lich“, sagt Cornelius König. Zwei
Wochen lang haben er und seine
Kollegen 27 Manager in einer Stu-

die begleitet und
nach mehreren Mo-
naten abermals
nachgehakt. „Er-
gebnis war, dass
die Manager nicht
nur die Arbeit als
qualitativ hochwer-
tiger einschätzten,
die sie innerhalb
der Stillen Stunde
erbracht haben.

Sie haben den gesamten Arbeitstag
als zufriedenstel-
lender und effizien-
ter wahrgenom-
men“, so Cornelius
König. „Drei Mona-
te später haben vie-
le die bewusste
Auszeit beibehal-
ten. Die meisten ha-
ben die Stille Stun-
de nach wie vor
sehr positiv bewer-

tet“, erklärt der Experte. moh

PSYCHOLOGIE

Stress lass nach
Cornelius König erforscht, wie Arbeitnehmer stressfreier über den Tag kommen und wie Arbeitgeber schlechte Nachrichten überbringen 

Wer vor der täglichen Mailflut überrollt zu werden droht, sollte die Tipps von Corne-
lius König beherzigen. Bereits eine Stunde am Tag ohne E-Mail und Telefon steigern
Produktivität und Zufriedenheit deutlich. Foto: Fotolia

Manuela Rich-
ter. Foto: Pütz

Cornelius Kö-
nig. Foto: Pütz

Inwiefern sich Konsumenten beim
Einkauf von Lebensmitteln durch
Gesundheitsangaben auf den Ver-
packungen – so genannten Health
Claims – beeinflussen lassen, hängt
stark von deren Gestaltung ab. Das
ist das Ergebnis einer Studie des In-
stituts für Konsum- und Verhaltens-
forschung (IKV) der Saar-Uni unter
Leitung von Professorin Andrea
Gröppel-Klein. 

„Die Formulierungen auf Nah-
rungsmittel- und Getränkeverpa-
ckungen sind zum Teil abstrus; un-
sere Studie zeigt, dass die Konsu-
menten davor zurückschrecken“,
sagt Andrea Gröppel-Klein. Wel-
chen Angaben Kunden die meiste
Aufmerksamkeit schenken und für
welches Produkt sie sich entschei-
den, haben die Saarbrücker BWL-
Professorin und ihre Mitarbeiterin
Stephanie Leick unter anderem in
Supermärkten der Globus Waren-
haus Holding untersucht.

Die Empfehlungen, die sich aus
den Tests ableiten lassen, fasst An-
drea Gröppel-Klein so zusammen:
„Die Formulierungen sollten so ge-
wählt werden, dass Konsumenten
sie sofort verstehen. Sie sollten also
nicht zu komplex sein und keine un-
bekannten Ausdrücke enthalten.“
Die Versuche zeigten aber auch,
dass die Angaben mit neuen – ver-
ständlichen – Inhalten kombiniert
werden sollten, sonst lasse das In-
teresse der Kunden rapide nach.
Zusätzlich kann die Aufmerksam-
keit durch Bilder mit Bezug zum Slo-
gan erhöht werden. Und: Kunden
lassen sich auf ein bestimmtes The-
ma „briefen“: Beispielsweise sensi-
bilisiert das Plakat „Gesundes Früh-
stück“ die Konsumenten für Ge-
sundheitsangaben. gs

Klare Worte auf
Verpackungen

Smartwatches und Fitness-Tracker
zeigen, dass immer mehr Men-
schen Informationstechnologie am
Körper nutzen. Professor Jürgen
Steimle und weitere Informatiker der
Universität des Saarlandes wollen
daher interaktive Computergeräte
entwickeln, die wie eine zweite Haut
getragen werden können. Zusätz-
lich können Anwender sie nach Be-
lieben gestalten und anpassen. 

Wie das aussehen kann, haben
die Forscher der Universität des
Saarlandes bereits durch ihr Projekt
„iSkin“ gezeigt. Dort haben sie aus
flexiblem Silikon und leitfähigen
Elektrosensoren berührungsemp-
findliche Sticker für die Haut entwi-
ckelt, die Tattoos ähneln. Diese die-
nen als Eingabefläche, mit der Nut-
zer mobile Computer steuern kön-
nen. Drückt der Anwender auf den

Sticker, kann er so beispielsweise
einen Anruf annehmen oder die
Lautstärke eines Musikspielers re-
gulieren. 

Der Europäische Forschungsrat
hat Jürgen Steimle nun mit dem re-
nommierten ERC Starting Grant
ausgezeichnet. Dieser beinhaltet
die Förderung seiner Forschung
über die nächsten fünf Jahre mit
rund 1,5 Millionen Euro. gob

INFORMATIK

Wenn die eigene Haut den Bildschirm ersetzt
Eine Emmy-Noether-Nachwuchs-
gruppe kann André Schäfer in der
Anorganischen Chemie der Univer-
sität des Saarlandes aufbauen. Für
sein Forschungsvorhaben erhält
der 31-jährige promovierte Chemi-
ker von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) über einen
Zeitraum von fünf Jahren eine För-
derung von insgesamt 1,4 Millionen
Euro. Ziel ist es, eine neue Klasse

von Molekülen zu
synthetisieren, die
als Vorläufer neuar-
tiger Kunststoffe
dienen könnten.
„Das Projekt ist in
der Grundlagenfor-
schung angesie-
delt“, betont der
junge Wissen-
schaftler. gs

CHEMIE

Neue Emmy-Noether-Gruppe 

André Schäfer
Foto: Sieber

In den Niederlanden wurden jetzt in
einer nationalen Studie die Genome
von 250 Familien untersucht. Der
Saarbrücker Bioinformatiker Tobias
Marschall hat gemeinsam mit For-
schern aus den Niederlanden diese
riesige Datenmenge analysiert, um
neue, wiederkehrende und auch
fehlende Strukturen zu entdecken.
Dabei stießen sie auf ein bisher un-
bekanntes Gen, das man so bisher
nur bei Affen gefunden hat. 

Bei der nationalen Studie in den
Niederlanden war die Besonder-
heit, dass man erstmals in diesem
Umfang miteinander verwandte
Menschen verglich. Gemeinsam
mit Forschern aus Groningen sowie
weiteren Forschergruppen hat To-
bias Marschall diese Rohdaten auf-
bereitet und nach wiederkehrenden
Mustern durchforstet. 

Um alle Daten extern zu spei-
chern, hätte man rund 7.500 DVDs
benötigt. „Man muss sich das so
vorstellen, dass ein paar Milliarden
Schnipsel wie in einem Puzzle zu-
sammengefügt werden. Während
die meisten Genom-Studien bisher
nur nach SNPs, kurz ‚Snips‘ ge-

nannt, suchten, al-
so nach Unter-
schieden einzelner
Buchstaben im
Gencode, ist unser
Verfahren viel um-
fassender“, erklärt
Marschall. „Wir ent-
deckten dabei
nicht nur viele iden-
tische Muster, son-
dern fanden auch

Sequenzen, die in einer Generation
vorkommen, aber bei der nächsten
plötzlich fehlen“, erklärt Marschall.
Besonders überraschend war für
die Genforscher darüber hinaus
das Gen, das man in einer ähnli-
chen Form bisher nur bei Affen ge-
funden hatte. „Dieses bisher beim
Menschen unbekannte DNA-Stück
ist offenkundig in der niederländi-
schen Bevölkerung weit verbreitet.
Wir konnten es bei rund der Hälfte
der 250 untersuchten Familien
nachweisen“, sagt der Bioinformati-
ker. Die Studie weist nach, dass es
im Körper auch für die Produktion
von Eiweißen verantwortlich ist. Es
ist noch zu erforschen, ob es bei der
Entstehung von Krankheiten eine
Rolle spielt. mey

Affen-Gen 
beim Menschen
entdeckt

T. Marschall 
Foto: Sponholz

Wer eine wissenschaftliche Karriere
verfolgt, findet für eine Doktorarbeit
meist vielfältige Finanzierungswe-
ge. Schwieriger wird es danach, in
der so genannten „Post-Doc-Pha-
se“. Umso begehrter ist das Feo-
dor-Lynen-Stipendium der Alexan-
der von Humboldt-Stiftung, das je-
des Jahr nur an etwa 100 promo-
vierte Wissenschaftler aus allen
Fachgebieten in Deutschland ver-
geben wird. „Die Bewerber müssen
dafür einen Gastgeber aus rund
15 000 Wissenschaftlern des Hum-
boldt-Netzwerks im Ausland aus-
wählen und für ein Forschungspro-
jekt gewinnen“, sagt Frank Mück-
lich, Professor für Funktionswerk-
stoffe an der Universität des Saar-

landes und selbst Mitglied des
Humboldt-Netzwerks. Er hat die
Doktorarbeit von Andreas Rosen-
kranz betreut und ihm den Kontakt
zu seinem US-amerikanischen Kol-
legen Frank Talke an der University
of California in San Diego vermittelt.
„Die Humboldt-Stiftung fördert nur
herausragende Nachwuchsfor-
scher, die das Potenzial für eine
wissenschaftliche Karriere haben.
Auch der Gastprofessor, der einen
Forschungsplatz zur Verfügung
stellt, hat hohe Ansprüche“, erläu-
tert Mücklich.

Für Andreas Rosenkranz geht da-
mit ein Traum in Erfüllung, da er sich
nun für ein bis zwei Jahre völlig un-
abhängig auf ein eigenes For-
schungsprojekt konzentrieren kann
und nebenbei das Wissenschafts-
system der USA kennenlernt. In sei-
ner Doktorarbeit hatte sich der 29-
Jährige mit der Laserstrukturierung
von Oberflächen aus Stahl beschäf-
tigt. „In Motoren und Turbinen geht
durch Reibung viel Energie verlo-
ren. Außerdem nutzen sich Bauteile
schnell ab, wenn die Belastung zu
groß wird. Durch die mikroskopisch
feine Strukturierung der Oberflä-

chen mit intensiven Laserstrahlen
konnten wir die Lebensdauer ein-
zelner Bauteile um den Faktor 130
verlängern“, erklärt der Materialwis-
senschaftler. Als Doktorand war er
auch an einem Forschungsprojekt
mit dem Karlsruher Institut für Tech-
nologie und der Firma Rolls Royce
beteiligt, bei dem es um den prakti-
schen Nachweis dieses Effektes an

Kolbenringen in
Flugzeugturbinen
ging. „Durch unse-
re Verfahren konn-
ten wir den Ver-
schleiß dieses Bau-
teils auf ein Sechs-
tel verringern und
damit die Haltbar-
keit entsprechend
verlängern“, erläu-
tert Andreas Ro-

senkranz, der für seine Doktorarbeit
auch den Eduard-Martin-Preis der
Universitätsgesellschaft des Saar-
landes erhielt (siehe S. 8). Außer-
dem bekam er gemeinsam mit
Frank Mücklich den Berthold-Lei-
binger-Innovationspreis. 

Stahl als vielfach eingesetzter
Werkstoff wurde dem gebürtigen

Saarbrücker quasi in die Wiege ge-
legt, sein Vater ist Maschinenbau-
techniker bei Saarstahl. Nach dem
Abitur entschied sich Andreas Ro-
senkranz für die Materialwissen-
schaft und Werkstofftechnik an der
Saar-Uni, da er Physik, Chemie und
die Ingenieurfächer kombinieren
wollte. In San Diego wird er sich jetzt
einem neuen Thema zuwenden,
das aber auch mit Materialver-
schleiß zu tun hat. „Wenn Daten von
Festplatten abgelesen werden, ge-
schieht das berührungslos über ein
magnetisches Feld. Hin und wieder
kann es aber passieren, dass der
Lesekopf die Oberfläche der Fest-
platte leicht touchiert und dabei ver-
kratzt. Dann können die Daten nicht
mehr sauber ausgelesen werden,
sie gehen folglich verloren. Dies gilt
es zu verhindern“, erklärt Rosen-
kranz. Frank Talke, sein Gastprofes-
sor in San Diego, der als Deutscher
schon lange in den USA forscht, ist
ein weltweit angesehener Experte
auf diesem Gebiet.

Das Jahr zwischen Abschluss der
Promotion und Antritt des Hum-
boldt-Stipendiums hat Andreas Ro-
senkranz mit einem weiteren For-

schungsprojekt an der Päpstlichen
Universität in Santiago de Chile
überbrückt. Dafür erhielt er ein Sti-
pendium des chilenischen Bil-
dungsministeriums. „In Santiago
habe ich in einem Crashkurs erst
einmal Spanisch gelernt, an der
Universität habe ich dann Kurse auf
Englisch gegeben. Mir war es wich-
tig, vor meinem USA-Aufenthalt
noch eine ganz andere Kultur ken-
nenzulernen“, sagt Rosenkranz. 

In den ersten Monaten fühlte er
sich etwas ausgebremst, da die Uh-
ren in dem südamerikanischen
Land für ihn spürbar langsamer ti-
cken. „Man bekommt einen neuen
Blick auf den eigenen Arbeitseifer
und die sprichwörtlich deutsche
Pünktlichkeit. Positiv beeindruckt
war ich aber von dem Ansehen der
Familie in Chile, die für alle an erster
Stelle steht, noch vor der Arbeit.
Das Wochenende verbringt fast je-
der bei den diversen Treffen der
Großfamilie“, schildert Andreas Ro-
senkranz. Jetzt freut er sich auf die
neuen Herausforderungen in San
Diego. Was danach kommt, ist – für
Forscherkarrieren nicht unüblich –
noch offen.

San Diego in der Abendsonne ist
für Andreas Rosenkranz ein all-
täglicher Anblick, während er in
der Pazifik-Metropole in Kalifor-
nien materialwissenschaftliche
Grundlagen erforscht. Foto: Fotolia

AUSLANDSSTIPENDIUM

Forschung unter der kalifornischen Sonne
Andreas Rosenkranz erhält begehrtes Feodor-Lynen-Stipendium der Humboldt-Stiftung

Nur 100 Nachwuchsforscher in
Deutschland erhalten pro Jahr ein
Stipendium der Humboldt-Stif-
tung, um bis zu zwei Jahre im Aus-
land zu forschen. Der Material-
wissenschaftler Andreas Rosen-
kranz von der Saar-Uni wurde
jetzt für San Diego ausgewählt.

VON FRIEDERIKE 
MEYER ZU TITTINGDORF

A. Rosenkranz
Foto: privat
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“Bereits mit vier Jahren habe ich an-
gefangen, an meinem Schreibtisch
mit Tintenpatronen zu experimen-
tieren. Damals sagte mir mein On-
kel: ‚Du gehörst in die Naturwissen-
schaften’!”, erzählt Julia Mahren.
Sie ist Schülerin der Klasse 11 an

der Gesamtschule in Dillingen und
seit letztem November Teilnehme-
rin des Mentoringprogramms “Men-
toMINT”, das die Koordinationsstel-
le Gender Equality MINT der Univer-
sität des Saarlandes anbietet. In
diesem Programm kommen Schü-
lerinnen, die sich für ein MINT-Fach,
also für Mathematik, Informatik, Na-
turwissenschaft und Technik, inte-
ressieren, mit Studenten und Stu-
dentinnen der Saar-Uni in einem
Zweierteam zusammen. Über ein
Jahr hinweg nehmen die Studenten
die Schülerinnen mit in ihre Fach-
richtungen, setzen sich mit ihnen in
Vorlesungen und zeigen ihnen die
Labore. Julia Mahren hat sich das
Fach Materialwissenschaft und
Werkstofftechnik ausgesucht. 

Ihre Mentorin, Sarah Fischer, hat
ihr Masterstudium bereits abge-
schlossen und erforscht nun in ihrer
Doktorarbeit die Entwicklung von

hautschonenden Pflastern. „Bei un-
serem ersten Treffen zu zweit haben
wir uns mit den Füßchen von Ge-
ckos und Marienkäfern beschäftigt.
Die Mechanismen, die diese Tiere
nutzen, um an Oberflächen zu haf-
ten oder sich zu lösen, können Ma-
terialwissenschaftler für ihre For-
schungsarbeiten nutzen“, berichtet
Sarah Fischer. In den Laboren des
Leibniz-Instituts für Neue Materia-
lien (INM) auf dem Saarbrücker
Campus haben Julia und Sarah in
dem Mentoring-Jahr viel gemein-
sam experimentiert: Sie haben
Pflaster selbst hergestellt und mit
hautverträglichem Polymer einen
Abdruck von Julias Daumen erstellt,
um die Rauigkeiten der Hautober-
fläche zu messen. Zu Besuch waren
sie auch in der Physik und am
Fraunhofer-Institut für Zerstörungs-
freie Prüfverfahren. „Materialwis-
senschaft und Werkstofftechnik

setzt sich aus vielen Studienfächern
zusammen. Wir lernen Inhalte aus
Chemie, Mathe, Physik und den In-
genieurwissenschaften kennen.
Daher ist es wichtig, breit interes-
siert zu sein und sich viel anzu-
schauen“, sagt Sarah Fischer.

Für Julia haben die Einblicke in
das Fach Materialwissenschaft und
Werkstofftechnik neue Berufsper-
spektiven aufgezeigt. „Eigentlich
wollte ich zur Polizei, um Verbre-
chen aufzuklären. Aber ich habe
gelernt, dass gerade Materialwis-
senschaft viel mit Detektivarbeit zu
tun hat, zum Beispiel bei der Scha-
densanalyse. Bricht ein Leitungs-
rohr in einem Haus, ist es Aufgabe
der Werkstofftechniker die Teile zu
prüfen und festzustellen, ob der
Fehler beim Material oder beim Ein-
bau des Rohres lag.“

Neben den Treffen zu zweit nah-
men Julia und Sarah auch an den

Gruppentreffen des MentoMINT-
Programms teil. Vier bis fünf Mal
trifft sich die gesamte Gruppe pro
Jahr, zuletzt am Deutschen For-
schungszentrum für Künstliche In-
telligenz und am INM. Mentoren
und Mentees bekommen so Gele-
genheit, sich über ihre Erfahrungen
auszutauschen. Andere Tandems
sind beispielsweise in der Informa-
tik, der Molekularen Medizin oder
der Chemie unterwegs. „Als Mentee
sollte man auf jeden Fall Neugier
mitbringen und eine Wissbegier für
Naturwissenschaften“, so Julia.
„Durch das Programm habe ich aus
erster Hand erfahren, was für ein
naturwissenschaftlich-technisches
Studium zählt.“ Interessierte Schü-
lerinnen können sich wieder im
Herbst 2017 für das MentoMINT-
Programm bewerben. 

Gender.uni-saarland.de 

Bei der Herstellung von haut-
schonenden Pflastern orien-
tieren sich Julia Mahren
(links) und Sarah Fischer an
den Haftstrukturen der Füße
von Marienkäfern. Foto: Henrik
Ollmann

SCHÜLERANGEBOT 

Von der Schulbank in die Uni-Labore 
Schülerinnen ergründen im Mentoringprogramm „MentoMINT“ naturwissenschaftlich-technische Fächer der Saar-Uni

Cybersicherheit, Systems Engi-
neering oder doch lieber Chemie?
Die Saar-Uni bietet Studienanfän-
gern eine breite Palette an grund-
ständigen Fächern aus Naturwis-
senschaft und Technik. Um sich
später besser bei der Studienwahl
zu orientieren, ergründen saarlän-
dische Schülerinnen der Klassen 9
bis 11 im Mentoringprogramm
„MentoMINT“ ihr Lieblingsfach
gemeinsam mit einem studenti-
schen Mentor oder einer Mento-
rin. 

VON JANA BURNIKEL 

Für ihre Doktorarbeit tauchen junge
Wissenschaftler an der Saar-Uni tief
in ein Forschungsgebiet ein. Die
Vielfalt der bearbeiteten Themen
lässt sich am Beispiel der diesjäh-
rigen Eduard-Martin-Preisträger
ablesen. Die Übersetzungswissen-
schaftlerin Anne Weber etwa hat in
ihrer Doktorarbeit ein typisch deut-
sches Element der Sprache genau-
er unter die Lupe genommen: das
Nominalkompositum, also das zu-
sammengesetzte Hauptwort. Die
deutsche Sprache ist besonders
reich daran, harmlos klingt das bei

„Haustür“, zum Wortmonster wird
die „Donaudampfschifffahrtsge-
sellschaft“. Problematisch werden
diese Konstruktionen vor allem bei
Übersetzungen, das Französische

und Italienische et-
wa verwenden an-
dere sprachliche
Strukturen. „Ich ha-
be viele übersetzte
Bücher gelesen. Ei-
nes fand ich inhalt-
lich toll, aber
sprachlich irgend-
wie seltsam. An ei-
ner Textstelle fiel es
mir dann wie

Schuppen von den Augen. Denn
dort stand ‚die Opfer des Erdbe-
bens’ und nicht ‚Erdbebenopfer’“,
sagt Anne Weber, die daraus ihr
Forschungsthema entwickelte. 

Auch bei Christian Bur ergab sich

das Dissertationsprojekt über ein
Fachgebiet, mit dem er sich schon
während seines Mechatronik-Studi-
ums beschäftigt hatte. Die Rede ist
von Sensoren, die kleinste Spuren

von Schadstoffen
und Gasen in der
Luft aufspüren.
Diese künstlichen
Riechnasen sind
die Spezialität von
Professor Andreas
Schütze von der
Saar-Uni. „Die Sen-
soren können ein-
gesetzt werden,
um Abgase besser

zu reinigen, so dass die gefährli-
chen Stickoxide nicht in die Atmo-
sphäre gelangen, oder auch um
Gebäude zu lüften, wenn die
Schadstoffkonzentration im Innern
zu hoch wird“, erklärt Bur, der be-

reits vor dem Abi Juniorstudent in
der Mechatronik war. Für seine Dok-
torarbeit forschte er auch in Linkö-
ping in Schweden und konnte über
das Docmase-Programm der Saar-

Uni mit einer
deutsch-schwedi-
schen Doppelpro-
motion abschlie-
ßen. 

Die Biologin
Kathrin Dörr orien-
tierte sich in ihrer
Doktorarbeit Rich-
tung Biophysik und
widmete sich ei-
nem Themenge-

biet, das in Homburg in einem gro-
ßen Sonderforschungsbereich be-
arbeitet wird. „Viele wichtige Funk-
tionen in Immunzellen werden über
Kalzium-Signale gesteuert. Bei Au-
toimmun-Krankheiten oder Tumo-

ren verändern sich diese Signale.
Um neue Medikamente und besse-
re Therapien zu entwickeln, muss
man zuerst den molekularen Pro-
zess verstehen, der eine Krankheit
auslöst“, erklärt Kathrin Dörr. Sie
konzentrierte sich dabei auf be-
stimmte Zucker, die Einfluss auf die
Kalziumsignale und damit das Im-
munsystem haben. 

Seit kurzem arbeitet Dörr beim
Bundesinstitut für Arzneimittel und
Medizinprodukte und prüft die Qua-
lität von medizinischen Geräten.
Den Dissertations-Preisträger And-
reas Rosenkranz lockt hingegen
weiterhin die Uni-Forschung. Der
Materialwissenschaftler geht als
Humboldt-Stipendiat in die USA
(siehe Artikel S. 7). mey

www.uni-saarland.de/unigesell-
schaft

EDUARD-MARTIN-PREISE

Den Doktortitel für künstliche Riechnasen und Wortmonster
Die Universitätsgesellschaft des Saarlandes prämiert hervorragende Dissertationen der Saar-Uni 

Rund 300 Doktoranden schließen
jedes Jahr ihre Forschungsarbeit
an der Saar-Uni ab. Die besten aus
jeder Fakultät werden von der Uni-
versitätsgesellschaft des Saarlan-
des mit dem Eduard-Martin-Preis
ausgezeichnet. 

Anne Weber 
Foto: Studioline

Christian Bur
Foto: privat

Kathrin Dörr
Foto: Jörg Pütz

Die Identität ist geklaut, das Konto
leer: Wer haftet bei Datendiebstahl
oder Identitätsmissbrauch? Wie
schützen sich Unternehmen vor Cy-
berkriminalität? Was ist erlaubt mit
fremden Daten und was nicht? Die
neuen Rechtsfragen sind längst im
Berufsalltag der Juristen angekom-
men. Experten sind gesucht. An der
Saar-Uni gibt es jetzt ein Zertifikats-
Studium IT-Recht und Rechtsinfor-
matik, mit dem Studenten wie Prak-
tiker sich spezialisieren können

rund um IT-Recht, IT-Sicherheit und
Datenschutz: Es ist auf zwei Semes-

ter angelegt, modular aufgebaut,
und wendet sich an Studenten, Re-
ferendare und Absolventen der
Rechtswissenschaften und anderer
Fachrichtungen sowie als berufs-
und ausbildungsbegleitende Fort-
bildung an die Praxis. Verantwort-
lich zeichnen die Professoren Ge-
org Borges und Christoph Sorge am
Institut für Rechtsinformatik. ehr 

rechtsinformatik.saarland/zertifi-
kat

JURA

Zertifikats-Studium in IT-Recht und Rechtsinformatik

Wer haftet bei Datendiebstahl? Antwort
auf die Frage erhalten angehende Juris-
ten im Studium IT-Recht. Foto: dpa

Zur Ballnacht in festlichem Ambien-
te laden die saarländischen Hoch-
schulen alle Tanzbegeisterten am
Samstag, dem 4. Februar 2017, in
die Saarbrücker Congresshalle ein.
„Pik 10“ und eine weitere Band wer-
den in den Tanzsälen verschiedene
Musikrichtungen anbieten. Außer-
dem legt DJ Matte im Foyer bis tief in
die Nacht internationale Partymusik
auf. Der Winterball lockt jedes Jahr
nicht nur Studenten, Wissenschaft-
ler und Mitarbeiter der Hochschulen

an, sondern bietet allen Tanzfans
aus der Region ein stilvolles Am-
biente. Bei der festlichen Ballnacht
kommen auch „Nichttänzer“ auf ihre
Kosten, da man durch die Foyers
flanieren kann. Für den Winterball
startet Anfang Dezember an ver-
schiedenen Vorverkaufsstellen und
im Internet der Ticketverkauf. Auch
im Unishop im Campus Center wer-
den Karten angeboten. mey

www.uni-saarland.de/winterball

BALL AM 4. FEBRUAR

Winterball der Hochschulen 

Die Koordinationsstelle Studium &
Praxis (KSP) ist ein wichtiges Binde-
glied zwischen der Universität und
der regionalen sowie überregiona-
len Wirtschaft. Sie steht Studenten
der Uni und Unternehmen gleicher-
maßen als Ansprechpartner zur
Verfügung. Studenten können so
attraktive Arbeitgeber kennenler-
nen und einen Einblick in die Ar-
beitswelt zu gewinnen. Unterneh-
men haben frühzeitig die Möglich-
keit, junge Akademiker anzulocken,
die den Erfolg des Unternehmens
sichern. 

Die Koordinationsstelle vermittelt
neben Praktikumsstellen auch fach-
nahe Tätigkeiten und Stellen für
Werksstudenten in allen Branchen.
Studenten der Saar-Uni können
sich mit allgemeinen Fragen zum
Praktikum an die Beratungsstelle
wenden. „Hat ein Student zum Bei-
spiel eine Frage zur Versicherung
im Praktikum, versuchen wir, diese
zu beantworten“, erklärt Miriam Bil-
ke-Perkams, die in der Koordinati-
onsstelle Ansprechpartnerin für die
Studenten ist. „Ist die Frage zu spe-
ziell für uns, verweisen wir an ande-
re Stellen innerhalb der Universität,
die diese beantworten können. Das
gilt beispielsweise auch für Fragen
rund ums Bafög, zu rechtlichen Fra-
gen und zum Auslandspraktikum. 

Auch Vertreter der Fächer, die
mehr über Praktika wissen möch-
ten, können bei der Koordinations-
stelle professionelle Unterstützung
bekommen. red

www.uni-saarland.de/praktikum

Schnittstelle von
Studenten zu
Unternehmen

„Wir können nichts mehr für Sie tun“
– diesen Satz, vor dem sich viele
fürchten, gibt es bei Professor Sven
Gottschling nicht. Er leitet das Zent-
rum für Palliativmedizin und Kinder-
schmerztherapie am Universitäts-
klinikum in Homburg und hat ein
Buch über das Sterben geschrie-
ben, das derzeit die Bestsellerlisten
anführt. Der Titel des Buches „Le-
ben bis zuletzt“ wird auch das The-
ma eines Vortrages von Sven Gott-
schling im Wissenschaftsforum der
Universitätsgesellschaft sein. Am
13. Dezember um 18 Uhr wird der
Professor in der Aula (Geb. A 3 3)
auf dem Saarbrücker Uni-Campus
über die „Palliativmedizin vom Baby
bis zum Greis“ sprechen. Er wird er-
läutern, was man heute für ein gutes
Lebensende tun kann, wie man also
sterbenskranken Menschen die
verbleibenden Tage, Wochen und
Monate und manchmal auch Jahre
mit bestmöglicher Lebensqualität
füllen kann. 

Die Universitätsgesellschaft des
Saarlandes will Wissenschaftler,
Mitarbeiter und Studenten der Saar-
Uni mit Ehemaligen und Förderern
in intensiven Kontakt bringen. Dazu
dienen Veranstaltungen wie das
Wissenschaftsforum und die Verlei-
hung des Eduard-Martin-Preises.
Auch Unternehmen können die
Kontakte der Universitätsgesell-
schaft nutzen, um auf zwanglose
Weise künftige Absolventen ken-
nenzulernen und Kontakte zu Wis-
senschaftlern zu knüpfen. Wer von
diesem Netzwerk profitieren möch-
te und Aktivitäten an der Saar-Uni
fördern will, kann der Uni-Gesell-
schaft als Mitglied oder Stifter bei-
treten. mey

www.uni-saarland.de/unigesell-
schaft

Vortrag über das
Thema Sterben


